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Bücher von Wilhelm Weigand: 


Die Frankenthaler. Dritte uͤberarbeitete Aufl. 1901. 
Rügelieder. Zweite Auflage 1894. 

Friedrich Wietzſche. Ein pſychologiſcher Verſuch 1893. 
Eſſays. Neue Ausgabe 1894 (vergriffen). 

Das Elend der Kritik. 1894. 

Sommer. Neue Gedichte 1894. 

Der zwiefache Eros. Erzaͤhlungen 1896. 


Moderne Dramen. 1900. 

Erſte Sammlung: Der Wahlcandidat. — Agnes 
Korn. — Der neue Adel. — Der Vater. — 
Zweite Sammlung: Don Juans Ende. — Der 
Dämon. — Der Einzige. — Der Übermenſch. 


Die Renaiſſance. Ein Dramencyclus 1900. 


I. Band: Teſſa. Savonarola. II. Band: Caͤſar 
Borgia. Lorenzino. 


In der Fruͤhe. Neue Gedichte 1901. 
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Ein deutſches Trauerſpiel 


in fünf Akten 


von 


Wilhelm Weigand 


* 


Muͤnchen und Leipzig 1904 
Verlag von Georg Müller 


Den Bühnen gegenüber Manuſtript. Das Aufführungsrecht ift 
allein durch die Verlagsbuchhandlung von Georg Müller, münchen, 
Koͤniginſtraße 59 zu erwerben. 


Dieſe Dichtung war entworfen und begonnen, 
ehe das vielbeſchrieene Opus eines andern Dichters, 
das ein wohlverdientes Schickſal raſch genug ereilte, 
unter dem gleichen Namen die Buͤhne beſchritt. 
Wer die Verhaͤltniſſe kennt, mit denen ein deutſcher 
Dichter, der nicht mit dem Tage geht, zu kaͤmpfen 
hat, wird es begreifen, warum ich die Entſtehungs— 
zeit dieſer Tragoͤdie hier vermerke; er wird es auch 
verſtehen, warum ich damals das Begonnene ruhig 
auf die Seite legte. Inzwiſchen haben ſich dieſe 
Zeiten doch geaͤndert, und die Hoffnung auf eine 
Jugend, die von der Dichtung wieder die Fuͤlle des 
Lebens verlangt, iſt gewachſen. Im uͤbrigen moͤchte 
ich nur noch bemerken, daß es in der ganzen Welt 
kein anderes Recht auf einen Stoff giebt, als das 
Recht der Perſoͤnlichkeit. 


Muͤnchen⸗Bogenhauſen, 20. Febr. 1901. 
Wilhelm Weigand. 


Perſonen. 


Jorg von Rofenberg, biſchoͤflicher Amtmann in 5 


Unterſchupf. 
Philips von Riedern, biſchoͤflicher Amtmann in 

Oberlauda. 
Wilhelm von Grumbach, auf Nimpar. fränkiſche 
Neidhart von Thüngen. Ritter. 


Zeyſolf von Roſenberg. 
Goͤtz von Berlichingen. 
Florian Geyer, von Giebelſtadt. 


Der Truchſeß Georg von Waldburg, Feldherr des Bundes 
zu Schwaben. 


Friedrich Weigand, kurmainziſcher Keller (Rentmeiſter) in 
Miltenberg. i 

Wendel Hipler, früher Kanzler in Hohenlohe'ſchen Dienſten. 

Der Praͤdikant Nikolaus Schweickart. 


Der Pfarrer Ambro ſius Suͤß von Waldmannshofen, früher 
Auguſtinerpater. 


Der Doktor Eucharius Hilprant, biſchoͤflicher Nat. 
Johanſen von Gutenberg. 

Johanſen von Lichtenſtein. Wuͤrzburger Domherren. 
Johanſen von Rieneck. 


Georg Metzler, von Vallenberg, Hauptmann des hellen (Oden⸗ 
wälder) Haufens. 


Jakob Büttner, von Volkach, nachmals Siegelbewahrer im 
Bauernheer. 


Hans Bermeter, ein Wuͤrzburger. 
Der Bildhauer Tillmann Niemenſchneider. 


Linhart Brenk, von Schwarzenbrunn, Madlenens Bruder, nach⸗ 
mals Geyers Leutinger. 

Paul Ickelsheimer, Reiterführer unter Geyer. 

Wolf von Weyteiſen, Geyers Bub. 

Adam Hoffmann, Schulz, Schmied und Wirt in Unterſchuͤpf. 

Hannes, ſein Sohn. 

Ludell, ein armes Bäuerlein aus Heckfeld. 

Der Hauptmann Eivelftätter. 

Der Kochle. 

Der Scheurenheinz. 

Barbara von Grumbach, Wilhelms Schweſter, Geyers Braut. 

Katharina von Nofenberg. 

Madlene, Hoffmanns Frau. 

Eine Wirtin. 

Ihre zwei kleinen Maͤdchen. 

Fraͤnkiſche Ritter. 

Biſchoͤfliſche Reiter. 

Bauernfuͤhrer und Naͤte. 

Bauern und ihre Weiber. 

Wuͤrzburger Buͤrger. 

Hauptleute des ſchwaͤbiſchen Bundes. 


Die erſten drei Akte ſpielen am 25. Maͤrz (an einem Sams⸗ 
tag) des Jahres 1525 in dem biſchoͤflichen Dorfe Unterfhüpf im 
Schuͤpfergrund; der vierte in der Pfingſtwoche in Wuͤrzburg, und 
der fünfte am Pfingſtſamstag bei dem Doͤrfchen Ingolſtadt und 
im Burghof zu Nimpar. 


Erſter Akt. 


Die geraͤumige Wirtsſtube zum Gruͤnen Baum in Unterſchuͤpf. 
Links hinten führt eine offenſtehende Thuͤre auf den Flur. Rechts 
in der Ecke iſt ein kleiner Schenkraum, von dem aus eine offen⸗ 
ſtehende Fallthüre in den Keller führt. In der Mitte der Wirts⸗ 
ſtube eine runde Holzfäule, welche die Decke trägt. Rechts und 
links an den Wänden entlang laͤngliche Tiſche mit Holzſtuhlen. 
Auf dem Tiſch rechts vorn liegt ein Laib Brot, in dem ein 
Meſſer ſteckt. 


Friedrich Weigand und Wendel Hipler ſitzen links am 
Tiſche vorn, auf dem Papiere liegen. Weigand, ein alter weiß⸗ 
baͤrtiger gebrechlicher Mann, lieſt in einer Schrift. 


a Hipler 
(ein hagerer Fuͤnfziger, unruhig und gereizt). Nun, Bruder 
Friedrich, was ſagt Ihr zu der Schrift? 


Weigand 
(aufblickend). Die Schrift ift gut. 


Hipler. 
Nur gut —? Nur —. (Springt auf.) Verzeiht 
mir, Bruder, wenn ich Euch die Wahrheit ſage — 


Weigand 


(ich). Was nennt Ihr Wahrheit? 
1* 
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Hipler. 
Ihr ſeid nit mit dem Herzen bei dem Handel. 


Weigand. 
Ihr irrt Euch, Bruder Wendel. 


Hipler. 

Die Schrift iſt gut! (Lacht bitter.) Meint Ihr, 
ich haͤtt's umſunſt an Leib und Seel erfahren: lang 
bei Hofe, lang bei Hoͤll? Hab' da gelernt, wie man 
mit Fuͤrſten und mit Pfaffen reden muß. (Auf die 
Schrift deutend, giftig lachend.) Da hab' ich meinen lieben 
Herren fein zu Werk geſchnitten. Es werden heuer 
Wieſen und Acker feil in Hohenloheſcher Landsart. 
Hier ſteht's: — In minder denn einem Jahr bluͤht 
uns das Reich — 


Weigand. 
Gott geb' es, Bruder! Doch — 


Hipler. 

Wollt Ihr den Zweifler ſpielen, he? Verſtehet 
Ihr die Laͤufe nit? (Zieht einen Brief aus ſeinem Wams.) 
Da, leſt! Das ſchreibt der Doktor Niklas Geyß, 
des Biſchofs von Wuͤrzburg beſtallter Rat beim 
ſchwaͤbiſchen Bund — (der Brief ward geſtern ab- 
gefangen): „Wiewohl der Herzog von Wirtemberg“ 
— der Bauernutz, der Schinder! — „mit ſeinen 
Schweizern gegen den Hohentwiel geflohen, ringert 
ſich der Bauernſchaft Empoͤrung nit. Von Augsburg 
gegen Ulm und vom Bodenſee bis ins Elſaß ſind 
aller Obrigkeit Leute und Unterthanen in Ufruhr 
und Empörung. Was daraus werden will, kann 
ich Euer Fuͤrſtlichen Gnaden nit ſchreiben. Es ſind 
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die Läufe ſehr beſchwerlich und geſchwind und alle 
Buͤndiſchen kleines Lauts.“ Pos Velten: „kleines 
Lauts.“ Glaub's gern. Haha! Der Partefen- 
hengſt weiß nit, was daraus werden will. Doch 
wir, wir wiſſen's. Wir wollen unſern Herren ein 
Suͤpplein kochen, daß ſie ſich baß daran erlaben. 
Die Schlemmer ſollen ſpuͤren, wie ein Bauern— 
ſuͤpplein ſchmeckt — 


Weigand 


(in Gedanken). Der fuͤrſtliche Bund zu Schwaben iſt 
zu maͤchtig. 


Hipler. 

Maͤchtig mit dem Maul. Es fehlt am Geld 
und goldnen Eſeln; nur an grauen nit. — Bruder 
Weigand: Es hebt ſich an, es hebt ſich an, das 
große Spiel! 

Weigand. 

Gott woͤll's. Gott woͤll's. Ich bin ein alter 
Mann und wollt' gern mein armes Leben laſſen, 
koͤnnt' ich den Tag noch ſehen, den ich in Not und 
Fahr ſo lang erhofft. (Nachdenklich.) Doch, wenn ſich 
auch der Handel anhebt — — ſo fehlt der Sachen 
doch ein Hauptmann — 


Hipler 
(lacht). Ei Bruder, Ihr habt keine Schreiberſeele. 
Weigand. 
Iſt ein verzagtes Volk, die Bauernſchaft. 
Hipler. 


Nit mehr! Nit mehr! Der heilige Geiſt iſt 
maͤchtig unter ihnen und wirket Wunder. (Ich 
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rede wie ein Pfaff!) Der Sachen fehlt ein Haupt⸗ 
mann! He, bin ich ein grauer Eſel? Kennet Ihr 
mich nit? (Sest ſich zu ihm, leiſe.) Wir haben ihn, fo 
oder ſo — 


Weigand. 
Wer iſt's? 


Hipler 
(ausweichend). Vom gemeinen Adel muß er ſein. Der 
gemeine Adel hat genug der Bitterkeit geſoffen. Er 
haßt die großen Hanſen, Staͤdt und Fuͤrſten, mehr 
denn wir. 


Weigand 
(ſchuͤttelt bedenklich den Kopf). Der Adel denkt nur feiner 
leeren Taſchen — 


Hipler 
(leichtfertig). Ei, Bruder Weigand, ſeid Ihr Eurem 
Gott und der Welt noch eine Thorheit ſchuldig, 
ſo thut ſie itzund, freudigen Gemuͤts, und gebt nicht 
denen Recht, die ſagen, nur die Jugend thue große 
Werke. (Finſter.) Sehet mich an: Es ſteht an meiner 
Stirn geſchrieben, daß mich das Leben hart gedruͤckt. 
Ein zwiefach Baͤchlein zehrenden Elends, mein eigenes 
und das Elend des gemeinen Mannes, hat ſich in 
mein Gemuͤt ergoſſen und es erfuͤllt mit eitel Gift 
und Schwaͤren. Ich trinke Eſſig und ich eſſe Steine. 
Ich hab' kein Haus und keinen Herd mehr. Hab' 
nichts aus meinem Herrendienſt gerettet, als — 
bittere Armut und ein Paͤrlein güldner Hoffnungen. 
Sie gehen nit auf guͤldner Au luſtwandeln. Ich 
weiß, daß ohne Not und Blut noch nie allhie ein 
Werk erſtanden, in deſſen Schatten Menſchen leben. 
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Soll ich an einem Biſchofstiſch nach Narren Art 
mit dem Gedanken ſpielen? Soll ich —? (Steht auf; 
fanatiſch.) Das Reich muß kommen, hier auf fraͤnkiſchem 
Boden. Sie tragen Hunger nach der neuen Erde. 
Wer Hunger ſchickt, muß auch die Stillung ſchicken. 
Thu' ich's nit, muͤſſen's andere thun. Verſteht Ihr 
das? Verdorren ſoll mir dieſe Hand — (Er bricht ab 
und bleibt vor Weigand ſtehen, ſchmerzlich.) Bruder Friedrich, 
— warum verſteht mich Eure Seele nit? 


Weigand. 


Des Menſchen Seele iſt ein Wald, voll tiefer 
Gaͤnge. Wer bin ich? Wer ſeid Ihr? Ein Etwas 
ſpielt mit uns und ſpeiſet uns mit Wind. Bruder 
Wendel: Ich hab' in meinem armen Leben des ge— 
meinen Elends ſo viel geſehen, daß meine Augen 
darob ſtumpf und blind geworden. Doch ſeht: ſteh' 
ich nit hier? Mein Leben ſtreck' ich dar. Nehmt's 
hin; ich geb' es willig. Doch verlanget nit, daß 
ich mit Lachen in die Zukunft ſehe und meiner 
an ſpotte. Dies hieße freveln an der Gottes— 
ache. 


Hipler 
(unmutig). Ihr ſeid nur mutig mit der Feder in der 
Hand. 


Weigand. 


Nur mutig mit —? Nein, Bruder Wendel, 
nein. Ich hab' des neuen Reiches Herrlichkeit erlebt 
im Geiſt, und meine Seele geht im Feierkleid. 
Doch wenn mein Fuß aus meiner Kammer tritt, 
bin ich nur ein zwieſpaͤltiger Mann, der Wind ges 
ſaͤet und vor dem Sturme bangt. (Wer einer 
Sache dient, wird auch ihr Knecht!) Ich kenne 
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meine Sorgen zu genau: — Wie machen wir ein 
untreu Schickſal treu? Wo lebt und glüht das 
wirre Weſen dieſer Zeit goldklar und lauter in 
eines Mannes Seele? Die Hoffnungen, die ſich 
auf Dornen wund gelaufen? Die Kraft, die um 
ein Bißlein Brot dem Praſſer dient, — ein elend, 
nackend, ſchwaͤrend Leben? Der Trutz, die ſchwere 
Not, das blinde Elend, der Hunger nach der Erde, 
die der Menſchen iſt? Ah Bruder, Bruder! Gießt 
mir das alles in eines auserleſenen Mannes Seele, 
der voll an Leib und Leben bluͤht, und ich will 
mich und Euch und dieſe Laͤufe ſelig preiſen; doch 
vorher nit. — Kennt Ihr den Mann? 


Hipler. 
Ob ich —? 
(Hiplers Knecht kommt.) 
Hipler. 
Ei, Du! Wo kommſt Du her ſo fruͤh? 
Knecht. 


Von Rothenburg, Euer Hochgelahrt. Bin die 
halbe Nacht durchgeritten. Dies ſchickt Euch eilends 
Eure Hausfrau. (übergiebt einen Brief.) 


Hipler 
(öffnet den Brief und lieſt ſtill. Ploͤtzlich auffahrend, triumphierend). 
Der Tanz geht an. Da hoͤrt (laut): „Geſtern rot⸗ 
tierten ſich die Bauern in der Rothenburger Land⸗ 
wehr zuſammen und war ihr Fuͤrnehmen hinfuͤro, 
feinen Herrn mehr zu haben und ſich aller Be- 
ſchwerden zu entledigen, naͤmlich der Zehnten, Steuern, 
Zoͤlle, Handlohn, Beſthaupt, Guͤlten, Zinſen, Frohn und 


+9 + 


Dienſten. Ließen ſich auch öffentlich vernehmen, daß fie 
in kurzem gen Wuͤrzburg kommen und die Pfaffen, 
Moͤnch und Nonnen verjagen wollten.“ (Ausbrechend.) 
Dran, liebe fromme Bruͤder, dran. (Giebt Weigand den 
Brief.) Dran, und vergeſſet mir auch die fuͤrſtlichen 
Schinder und Tyrannen nit. Es iſt die hoͤchſte 
Zeit — — 


Weigand (left bedenklich). 


Hipler. 

Nu, Bruder Friedrich, koͤnnt Ihr leſen? Lacht Euer 
baͤuriſch Herz? Seid Ihr des Zweifels ledig? Wie 
hat Franziskus von Sickingen einſt geſagt, da er 
auf dem Totenbett in einem Keller lag? Nichts 
ohne Urſach! Iſt ein ſchoͤner Spruch. (pflanzt ſich 
vor ihm auf; eitel.) Warum hab' ich Euch, Bruder, 
in dies Amt nach Schuͤpf beſtellt, wo die Gemein 
— um ihren Wald — in Streit liegt mit dem 
Biſchof und ſeinem Roſenberger? Warum ſchwaͤrmt 
es allhie im Grund von Bauern wie die Bienen, 
wenn ſie ſtoßen? Warum haͤlt hie der Pater Suͤß 
die Oſterpredigt? Warum ſteh ich vor Euch, ich, 
Wendel Hipler? Hat alles ſeine Urſach! 


Weigand. 
Habt Ihr die Haͤnde in dem Handel hie? 
(Man hoͤrt außen Pferdegetrappel. Der Knecht laͤuft ans Fenſter.) 


Hipler. 
Was giebt's? 


Knecht. 
Es reiten biſchoͤfliche Reiter ein. 


+ 10 + 


Hipler 
(fanatiſch). Herein! Herein! Sind fie allein —? 
Knecht. 


Der Junker Florian Geyer iſt dabei, mit einem 
Ritter und einem Fraͤulein — 


Hipler. 
Der Junker Geyer reitet mit biſchoͤflichen Reitern? 
Daß Dich — —! (Läuft ebenfalls ans Fenſter.) 
Knecht. 


Die andern kenn' ich nit. 
(Kleine Pauſe; die drei horchen.) 


Geyer 


(ein hochgewachſener Dreißiger, mit fühner Naſe und blitzenden 

Augen, blond, den Vollbart kurz geſchnitten, in reicher Ritter 

kleidung, tritt mit feinem Buben Wolf, einem ſchmaͤchtigen, ſieb⸗ 

zehnjährigen Buͤrſchchen, raſch durch die Flurthüre hinten ein. Er 
trägt das üppige Haar nach Nitterart lang). 


Hipler 
(einſchmeichelnd ihm entgegen). Gott gruͤß' Euch, ehren⸗ 
feſter Junker. 
Geyer 
(kurz angebunden). Gott dank' Euch, Herr Kanzler. 
Hipler. | 
Ihr kommt in geiſtlichem Geleit — 
Geyer 
(über die Achſel). Hab' meine Braut und mein Ge⸗ 


ſchwey geleitet; ſie ſind beim Roſenberger Joͤrg zur 
Tauf' geladen — 
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(Die Wirtin Madlene, eine ſtattliche Frau von vierzig Jahren, 
ſteigt mit einem großen Weinkrug aus dem Keller herauf und 
macht ſich im Schenkraum hinten zu ſchaffen.) 


Hipler. 
Kennt Ihr den Bruder Weigand? 


Geyer. 

Sein Herz, Herr Kanzler. Hab' manch vor⸗ 
treffliches Geſchrift von ihm geleſen. (Faßt Weigands 
Hand.) Ich freu' mich, Euch zu ſehen. Ihr kennt 
die Not der Zeit und wißt davon zu reden. 


Weigand. 
Zu viel der Ehre, feſter Junker. 


Geyer. 
Nennt mich, ich bitt' Euch, Bruder Geyer. — — 
(Nach hinten.) Wirtin, einen Trunk. Wo iſt Euer 
Mann? 


Madlene 
(gießt Wein in eine Zinnkanne und kommt nach vorn). Er be⸗ 
ſchluͤgt des Junkers Goͤtz von Berlichingen Pferd. 
Gott geſegn' es Euch, edler Herr — 


Geyer 
(thut einen tüchtigen Trunk). Potz Velten! Iſt das wuͤtige 
Maͤnnlein hie? (Srottiſch zu Hipler.) Habt Ihr ihn 
herbeſtellt, Herr Kanzler? 


Hipler. 

Ich nit. Des Biſchofs Rat, der Doktor Hil- 
prant, iſt im Schloß. Der Heckenreiter wird zu 
klagen haben. Liegt mit der ganzen Welt im 
Streit. — Ich haͤtt' mit Euch zu reden, Euer Edel. 
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Geyer. 
Spaͤter, ſpaͤter. — (Wieder zu Madlene.) Und Euer 
Bub iſt auch nit da? 
Madlene. 


Er iſt ins Haſpacher Gehoͤlz gefahren. Soll 
Staͤmme holen — 


Hipler 
(erftaunt). Leid't das der Roſenberger? 
Madlene. 
Er muß. 
Geyer. 


Mein Gaul braucht Eiſen. Weiß nit, ob ich 
hier lang verziehen darf. (Zu Wolf.) Du biſt mid? 
(Reicht ihm die Kanne.) Thu' einen Trunk und ſchlaf. 
Fuͤr einen erſten Ritt haſt Du Dich brav gehalten. 


Wolf 
(trinkt und ſetzt ſich auf die Bank hinter dem zweiten Tiſche links. 
Er legt den Kopf auf den Arm und ſchlaͤft bald ein). 
Hipler 
(der aufgehorcht). Verzeiht — 


Geyer 
(ironiſch dazwiſchen). Pardonnez- moi —. (Setzt ſich nach⸗ 
aͤſſig an einen Tiſch und ſtreckt die Fuͤße von ſich.) Ihr 
wuͤnſcht, Herr Kanzler? 


Hipler 
Guſehends gereizter). Ihr liebt zu ſcherzen, Junker 


Geyer. Die Zeit iſt ſcherzhaft, nit? Verfloſſenen 
Sommer, als das Korn juſt auf den Feldern lag, 
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— s iſt ein geſegnet Land hierum — ließ die 
Roſenbergerin die Bauern in der Landsart hie — 
was meint Ihr? — Schneckenhaͤuslein ſuchen, um 
Garn darauf zu wickeln. Daß ein Regenwetter 
kam und das Getreid' dann auf den Garben keimte, 
deß hat nit ſie, deß hat der liebe Herrgott ſchuld, 
der Schneckenhaͤuslein machte und das Garn dazu. 
Was meint Ihr, Junker? 


Geyer 
(berſchloſſen). Nichts. Sie iſt die Tochter eines Pfeffer⸗ 
ſacks von Rothenburg. 


Hipler. 
Ich haͤtt' mit Euch zu reden, Junker. Mein 
Schreiben iſt Euch zugekommen? 


Geyer 


(kurz.) Ja, Euer Hochgelahrt; verſchloſſen und ver- 
ſiegelt, eines Schreibers Schreiben. 


Hipler. 

Mir fehlen einige Briefe, die Ihr kennen muͤßt. 
Ich hab' ſie in der andern Herberg druͤben. Mein 
Freund, der Pater Suͤß, der morgen hier den 
Bauern predigen ſoll, verwahrt ſie. Soll ich ſie 
holen? 


Geyer 
(ſchweigt horchend vor ſich hin; dann trinkt er). Der Wein 
iſt gut. 

Hipler 


(ber feinen Ärger nur mühſam zügelt). Wollt Ihr dem Handel 
wie ein feiſter Pfaffe zuſehn, Junker Geyer? 


+ 14 + 


Geyer. 

Heißt Ihr das einen — Handel? Ich will den 
Brief beſchlafen, Euer Hochgelahrt. Vielleicht er⸗ 
zaͤhl' ich Euch von meinen Traͤumen eine Maͤr — 
morgen oder uͤbermorgen oder am juͤngſten Tag — 
wie ſich's grad ſchickt — 


(Der Bildhauer Tillmann Niemenſchneider, ein Sechziger 
im Neifefleid, iſt eilig hinten eingetreten. Er blickt finfter drein. 


Geyer 


(aufleuchten, ſteht auf). Gott gruͤß' Euch, Meiſter Till⸗ 
mann. Was ſchafft Ihr hie im Schüpfergrund? 


Riemenſchneider. 
Hab' einen Crucifirus für die Pfarre hie ge- 
ſchnitzt und geſtern mit meinem Geſellen hergefuͤhrt. 


Geyer. 
Und —? 


Riemenſchneider. 
Dem Roſenberger gefaͤllt er nit — 


Geyer. 


Verſteht ſich beſſer auf die Schaͤcher, der Roſen⸗ 
berger Joͤrg. Und Ihr? 


Riemenſchneider. 
Mit einem Herrgott bin ich kommen; mit einem 
Herrgott fahr' ich heim. 
Geyer 
(lacht). Ihr reiſt in geiſtlicher Geſellſchaft. 
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Riemenſchneider. 


Bin ſchon in ſchlechterer durchs Land gefahren. 
Lebt wohl, edler Junker. Hab' einen weiten Weg. 
(Hinten zu Madlene.) Was bin ich ſchuldig fuͤr die 
Zehrung? Euer Marbacher iſt gut. (Zahlt und geht ab.) 


Hipler 
(Geyer betrachtend). Es ſtehen große Hoffnungen auf Euch. 


Geyer. 
Ein andermal, Herr Kanzler. Ihr kennt mein 
Haus. Da kommt mein Schwager. 


(Wilhelm von Grumbach, ein junger, haͤmiſch und armſelig aus⸗ 
ſehender Ritter, ſchaͤbig gekleidet, iſt hinten eingetreten.) 
Hipler 
(nach einer Pauſe ernſt zu Geger). Hab' Euren Vater gut 
gekannt, Herr Ritter. Ein ganzer Mann, des 
fraͤnkiſchen Adels Muſterbild. Ich hoff’, Ihr gleicht 
ihm. — Kommt Ihr, Bruder Friedrich? (Ab, ge 
folgt von Weigand, der die Papiere auf dem Tiſch zuſammen⸗ 

gerafft hat.) 

5 Weigand 
(im Abgeben zu Hipler). Der Ritter hat tiefe Augen. 
Er wird wunderſame Phantaſieen haben. 


Hipler 


(unwirſch). Der eine ſpielt, der andere tanzt. (Beide 
ab in den Flur.) 


Geyer. 
Was bringſt Du, Schwager? 

Wilhelm. 
Kommſt nit mit, Florian? 
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Geyer. 
Ich nit! Wenn Du freien willſt, frei lieber 
allein. Mag mit Pfaffenraͤten und Pfaffenknechten 
nichts zu ſchaffen haben. 


Wilhelm 
(ſeufzt). Ei, Bruder, Du weißt nit, wie Schulden 
zwacken. In meinen leeren Speichern tanzen Mäuf’ 
und Ratten den Hungertanz —. Weiß faſt nit 
mehr, ob ein Floren rund iſt oder eckig. Das 
Hungerleben halt' der Teufel aus. Guck, da kommt 


Barbara. Gieb acht, ſie zieht ihr Muͤndlein ſchief. 
(Geht langſam nach hinten, wo er ſich Wein einſchenken läßt 
und mit Madlene ſcherzt.) 


Barbara 
(ein blondes Edelfraͤulein, Mitte der Zwanzig, groß und ſchlank, 
iſt inzwiſchen eingetreten). Nun, Liebſter, bringſt Du's 
uͤbers Herz, mich heut allein zu laſſen? Den 
ganzen Tag? 


Geyer 


(hat ſich wieder gefegt). Streck' meinen Fuß nit unter 
eines Roſenbergers Tiſch. 


Barbara 
(ſteht vor ihm, ſchmollend). So freut mich's auch nit. 


Geyer. 

Geh', Du mußt Zucker reden, Schatz. Eines 
Biſchofs Nichte iſt ein fetter Biſſen und wert, daß 
Du dem feiſten Doktorlein, dem graͤulichen Parteken⸗ 
hengſt, dem Hilprant, um den Bart gehſt. Ihr 
kuppelt alle gern —. (Stoͤßt die Kanne auf dem Tiſche 
von ſich.) 
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Barbara. 
Du bift nit fröhlichen Gemüts. 


Geyer. 


Juſt nit. Bin mit dem linken Fuß heut aus 
dem Bett — 


Barbara. 

Was druͤckt Dein Herz? Herzliebſter, ſag's. Du 
warſt nit bei mir auf dem ganzen Weg. Ich hab' 
es wohl gemerkt. Du ſaheſt ſo finſter drein. Was 
kuͤmmert Deine Seele —? 


Geyer. 

Nichts, nichts. Der Schatten eines Schattens. 
Ich leide an Geſichten. (Lächelnd) Weißt Du's nit, 
was einſt der große Kriegsmann Julius Caͤſar 
ſagte, als er in meinem Alter ſtund? Sei froh, 
ſei froh. Iſt Maͤnnermelancholei! Hat mich ge⸗ 
troffen, als ich's las. (Nimmt ihre beiden Hände.) — 
Geh, Liebſte, geh! Und wenn ein Kraͤnzel Deine 
lieben Augen druͤckt, denk' ſtill an mich. Biſt doch 
bei mir, Dein Aug und liebes Weſen. Ach, ich 
armer Narr — 


Wilhelm ö 
(temmt nach vorn). Der Florian trinkt hier beſſern 
Wein als wir beim Roſenberger Joͤrg. Wir muͤſſen 
gehn. Wir kommen ſo zu ſpaͤt — 


Geyer. 

Der Wein iſt rein und ehrlich. (Zu Barbara.) Ich 
will Dich bis zum Thor geleiten, Liebſte. (Steht auf 
und führt ihr zärtlich über die Backe.) Komm! (Die drei ab.) 

2 
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Linhart Brenk 
(ein huͤnenhafter Landsknecht, in uͤberladener, ſchon etwas zer⸗ 
ſchliſſener Tracht, iſt ſo rechts hinten herausgetreten, daß er den 
hinausgehenden Florian Geyer noch von hinten ſieht; haſtig). 
Wer war der Junker? 


Madlene. 
Weiß' nit. Iſt grad' herein. Dort liegt ſein 
Bub. Er ſchlaͤft. 
Brenk 


(auf Wolf zu). He, Buͤble — 
Wolf (ſchlaͤft weiter). 


Hans Bermeter 


(ein luͤderlich ausſehender Burſche von dreißig Jahren, tritt durch 
die Flurthüre ein, mit einer Laute über der Schulter). Laß, 
Bruder. Ich weiß ein feines Lied. Hoͤrt er's, ſo 
wacht er auf im Nu. (Lacht.) Kennſt Du die Edel⸗ 
mannslehr? Nit? Hör! (er fingt): 

Willſt Du Dich ernaͤhren, 

Du junger Edelmann, 

So folg' Du meiner Lehren, 

Sitz uf, trab zum Bann! 

Halt' Dich zu dem gruͤnen Wald, 

Wenn der Bau'r ins Holz faͤhrt, 

So renn ihn freislich an! 

Derwiſch ihn bei dem Kragen, 

Erfreu das Herze Dein. 

Nimm ihm, was er habe, 

Spann’ aus die Pferdlin ſein!. 

Sei friſch und dazu unverzagt, 

Wann er nummen Pfennig hat, 

Neiß ihm die Gurgel ab. 


(Einige Bauern find waͤhrend des Liedes eingetreten und fingen 
nun ſanatiſch den letzten Vers mit; zuletzt kommt Ludell, ein 
armſeliges, zerlumptes Baͤuerlein, das ſich ſofort auf das auf dem 
Tiſche rechts vorn liegende Brot jtürzt und gierig zu eſſen anfängt.) 
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Wolf (if aufgewacht und guckt verwundert um ſich). 


Brenk. 

Wer iſt Dein Herr? 
Wolf. 

Du nit! (Steht auf und kommt hinter dem Tiſch hervor.) 
Brenk. 


Oha! Soll ich Dir die Ohren knaͤuſeln? (Ver⸗ 
tritt ihm den Weg.) 
(Verſchiedene Bauern treten durch die Flurthuͤre ein.) 


Wolf. 
Du laß mich gehn. Ich dien' einem ehrlichen 
Reitersmann von Adel. (Witſcht zwiſchen den Bauern 
hinaus.) 


Madlene. 
Ein lieber Bub. 


Brenk. 
Du, guckſt Du ſchon nach Buben? 


Madlene 
(lachend). Du Unflat! f 


(Es ſind inzwiſchen immer mehr Bauern verſchiedenen Alters, 
meiſt armſelige, ausgemergelte Geſtalten, gekommen und haben an 
den Tiſchen Platz genommen. Darunter Metzler, ein verkommen, 
aber pfiffig ausſehender Vierziger, mit der Naſe eines Trunken⸗ 
boldes; Büttner, ein fein in Tuch gefleideter, ſtattlicher, klug 
ausſehender Fünfziger, und der Praͤdikant Schweickart, in 
einem abgetragenen Tuchgewand, ein hagerer Dreißiger mit 
finſteren ausgemergelten Zuͤgen und glühenden Augen. Er ſetzt 
ſich ganz vorne an den Tiſch und ſtarrt gruͤbelnd vor ſich hin. 
Von Zeit zu Zeit thut er einen langen Trunk. Die Bauern 
tragen faſt alle helle Leinen ⸗ oder Zwilchkittel.) 
2* 
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Brenk 
(zu Ludell tretend und ihm auf die Schulter ſchlagend). No, 
Bruder, ſchmeckt's? 


Ludell (aͤßt nur ein Grunzen hören). 


Brenk. 


Madlene, bring' mir ein Kaͤnnle Marbacher. 
Von Eurem Beſten. 


Stimmen. 
Mir auch! Mir auch! 


Madlene. 

Gleich, gleich. Der Linhart hat's Trinken nit 
verlernt in Welſchland. (Sie fült die Kannen hinten aus 
einem großen Steinkrug.) 

Brenk. 

Ich bin in die Wuͤrzburger Domſchul' gangen. 
(Er zieht ein Meſſer und faͤngt an, einen Namen in die Mittel⸗ 
ſaͤule zu ſchneiden.) 

Bermeter. 


Ich auch, Sommer potz Schrunden. (Sie lachen.) 
Haſt Du den Pater Suͤß gekannt, den Silbenſtecher? 


Madlene 
(kommt mit Kannen nach vorn). Da, laßt's Euch ſchmecken. 


Brenk 


(nimmt ihr eine ab und trinkt). Der Wein iſt fruͤher beſſer 
g'weſt. (Giebt die Kanne weiter. Alle trinken fleißig und 
laͤrmend. Bauern kommen und gehen.) 
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Ludell. 

Recht haſt, Bruder, recht haſt. Iſt alles ſchlechter 
worden, Speiſ' und Atzung, Wein und Bier. Noch bei 
Gedenken meines Vaters, der auch ein Bauersmann 
gewee'n, hat man viel anders 'geſſen dann igund: 
— da hat man Wein getrunken, als waͤr' er 
Waſſer, da hat man geſſen und mitg'nommen, ſo 
viel man wollt. Iſt anders worden itzund; — 
anders worden — — — (Mampft weiter.) 


Metzler 
(prahlend). Als mein Vater ſelig unſer Haus gebaut, 
hat man mit Tauberwein den Moͤrtel angemacht. 


Brenk. 
Das haͤtt'ſt Du nit gethan, Bruder Joͤrg. Du 
haͤtt'ſt ihn ſelbſt geſoffen. 


Metzler. 

Und waͤr nit trunken worden, Landsknecht. 
(Klappert mit der Kanne.) Trinkt, Brüder, trinkt. Mit 
Kannen läut’t man ſelige Oſtern ein. (Ein Bauer 
kommt und fluͤſtert Metzler was in's Ohr.) 

Metzler. 

Sie ſollen eilen. Sag mir's, wenn ſie kommen. — 

(Spricht heimlich mit ſeinem Nachbarn, der es ebenſo weiter ſagt.) 


Bauer (ab). 
(Die Unterhaltung wird lärmender.) 
Hauſierer 


(kommt mit Flugſchriften). Kauft, liebe fromme Bruͤder, 
kauft! „Vermahnung an chriſtliche Obrigkeit und 
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alle Chriſten insgemein.“ „Contra Martinum 
Luther et Lutheranismi fautores.“ Iſt Pfaffen⸗ 
war — — 


Schweidart 
(aus feinem Bruten auffahrend). Daß Dich — — Sprichſt 
Du Latein? Biſt aus der Kutte geſprungen? 


Hauſierer 
(fortleiernd). Kauft! Kauft! Ein neu Geſpraͤchbuͤchlein: 
Neukarſthans, von dem edeln Hut aus Franken, 
Ulrich Hutten. „Ein neuer Karſthans komm' ich 
her, voll guter Mahnung, rechter Lehr.“ Und hie: 
„Die gruͤndlichen und rechten Hauptartikel aller 
Bauernſchaft und Hinterſaſſen der geiſtlichen und 
weltlichen Obrigkeiten. „In welchem Dementin 
oder Coder hat Gott ihr Herr ihnen ſolche Gewalt 
gegeben, daß wir Armen ihnen zu Frohndienſt ihre 
Guͤter bauen muͤſſen bei ſchoͤnem Wetter, aber bei 
Regenwetter unſerer Armut den erarbeiteten blutigen 
Schweiß im Feld verderben laſſen.“ Kauft, fromme 
Bruͤder, kauft des teuren Gottesmannes Luther neu 
Geſchrift: „Ermahnung zum Frieden auf die zwoͤlf 
Artikel der Bauernſchaft in Schwaben“. 5 


Viele. 
Oha! 


Schweickart. 
Her mit! Will ſehen, was der Sch.. pfaff 
ſchreibt. (Zu Brenk.) Bruder, haſt Du Geld? 
Brenk 


(wirft großthueriſch eine Silbermünze auf den Tiſch). Da haſt 
ein' Thurnes. Pavier Schlachtſold — — 
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Hauſierer. 
Gott's Lohn, Euer Gnaden — (Fährt beim Hinaus⸗ 
gehen im früheren Singſang fort.) Kauft, liebe fromme 
Brüder, kauft —! Ein neu Geſpraͤchbuͤchlein — 


Schweickart 
(lacht plotzlich laut und ſteht auf). Ha, ha! Loft, fromme 
Bruͤder, loſt! Lernt mir das ſanftlebende Fleiſch 
von Wittenberg hie kennen. (Lieſt.) „Derhalben iſt 
meine freundliche bruͤderliche Bitt, liebe Herren 
und Bruͤder — — 


Metzler. 
Merkt Ihr's? Der Luther heißt Euch liebe 
Herren und Bruͤder — — 


Schweickart 
(reiter leſend). „Sehet ja zu mit Fleiß, was Ihr 
macht und glaubet nit allerlei Geiſtern und Predigern, 
nachdem der leidige Satan jetzt viel wilde Rotten⸗ 
geiſter und Mordgeiſter unter dem Namen des 
Evangeliums erwecket hat und die Welt damit er⸗ 
fuͤllet .. Seid Unterthan nit allein den guten 
Herren, ſondern auch den boͤſen ...“ Hahaha — 


Buͤttner. 
Schreibt das der Luther? 


Schweickart. 
Noch mehr! Noch mehr! 


Buͤttner. 
Haͤtt's nit gedacht. 
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Ein Bauer. 
Les weiter, Bruder — 


Schweickart. 

Seid Ihr Chriſten? Evangeliſche Chriſten? 
Wißt Ihr's nit? „Leiden, Leiden! Kreuz, Kreuz! 
Das iſt der Chriſten Recht; das und kein anderes.“ 
(Aufregung unter den Bauern.) 


Schweickart. 

„Denn Chriſten ſtreiten niemals nit mit dem 
Schwert, noch mit Buͤchſen, ſondern mit dem Kreuz 
und Leiden. Drum liegt ihr Sieg nicht im Ob⸗ 
liegen, ſondern im Unterliegen und in Unkraft.“ 
Haha! Hab' ſolch ein Liedlein ſchon einmal gehoͤrt. 
Schlag' ich Dich auf die rechte Backe, reich' Du mir 
auch die Linke dar. (Er haut dem Zunächſtſitzenden eine 


Ohrfeige herunter. Dieſer ſpringt auf, wird aber von den anderen 
Dabeiſitzenden zurückgehalten. Lärm und Tumult.) 


Buͤttner 
(ſchreit). Still! 


Schweickart 


(fortfahrend). Ihr kennt den Luther nit und kennt die 
Läufe nit, Ihr ohnmaͤchtigen, groben Bauern und 
Eſel. „Ihr habt das Beſt: Nutz, Brauch und Saft 
aus Frucht und Trauben. Das Mark habt Ihr 
und gebt den Fuͤrſten nichts —“ 


Stimmen. 
Sie nehmen's. (Zuſtimmung und Gelächter.) 
Sch weickart. 


Oh Du gebackener Eſelsf ... —! Ihr ſehet nur 
Schmuck und ſehet nur Gepraͤng der Herren, und 
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wie fie herrlich in Schlöffern und Palaͤſten leben, 
mit ſeidnen Huren, Dienern, Keller und Kaſten 
voll, und wiſſet nit, daß Euer Leben ein viel 
ſeliger Leben, das allerſeligſt Leben iſt. Ihr habet 
nichts zu thun, denn hinter dem Ofen zu liegen, 
gut eſſen, trinken, rülpfen, Birnen braten — — 


Ludell 
(dazwiſchen, im weinenden Elend). Hihi — hab' mich heut 
das erſte Mal in meinem Leben Brots geſaͤttigt —. 
Hihi —: Mein Vater was ein Bauersmann — Noch 


bei Gedenken — bei Ged — — meine Mutter haben 
fie gebrannt —. (Seine Stimme geht in ein Wimmern über.) 
Sch weickart. 


Du grauer Eſel, weißt Du nit, daß es zwei 
Menſchen giebt, einen auswendigen und einen in⸗ 
wendigen? Und wenn Dein auswendiger Menſch 
das Stecklein ſpuͤrt, Hitz, Durſt und Hunger leid't, 
geſtoͤcket und gepflödet wird, iſt Dein inwendiger 
im Himmelreich. Da frag' den Pfaffen da — 
(Alle wenden ſich um gegen den) 


Pfarrer Ambroſius Suͤß 


(der ſchon während des Vorhergehenden eingetreten iſt. Er tritt 
nun vor.) Liebe chriſtliche Bruͤder — 


Stimmen 
(erregt). Luͤg nit! 
Suͤß. 
Es ſtehet nit an, geiſtliche und weltliche Dinge 
50 vermiſchen. Wohl iſt's zum Erbarmen, daß 


hr fromme Brüder für Eigenleute gehalten werdet, 
dieweil doch Chriſtus uns alle durch ſein koſtbarlich 
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Blutvergießen erlöft hat und erkauft, den Niedern 
wie den Hoͤchſten, keinen ausgenommen. Doch ob 
es auch in der Schrift geſchrieben ſteht, daß wir 
frei ſind, ſo iſt doch die Wahrheit zwiefach: — Ein 
Chriſtenmenſch iſt ein freier Herr uͤber alle Dinge 
und Niemand unterthan —. Ein Chriſtenmenſch 
iſt ein dienſtbarer Knecht aller Dinge und jeder: 
mann unterthan. 


Schweickart 
(boͤhniſch). Ein hoͤlliſch Einmaleins! Ein pfaͤffiſch 
Einmaleins! Erſt ſeid Ihr Herren und itzt maͤnnig⸗ 
lich unterthan. Glaubt's nit! Glaubt's nit! Man 
faͤlſchet Euch die Schrift. Ihr mangelt des leib— 
lichen und geiſtigen Brots. Dran, es iſt Zeit! Es 
iſt hohe Zeit, daß Wandlung hie geſchehe — 


Ludell 
(hat ſich erhoben). Wandlung hie geſchehe — — 


Sch weickart. 


Der Buchſtabe toͤtet; doch der Geiſt macht 
lebendig. Er zuͤndet uns ein Licht in unſerer 
Seele an. Mir iſt in verwichener Nacht ſeine 
Offenbarung worden. Wehe, wehe uͤber Euch, 
Gottloſe und Tyrannen! Euer Spiel iſt aus —. 
Der Allmaͤchtige wird kommen uͤber Euch mit ſeinem 
Zorn. Er ſtoßet die Gewaltigen vom Stuhl und 
erhoͤht die Niedrigen. Effundit contemptum super 
principes. Verachtung gießt er aus uͤber die Fuͤrſten. 
Und ſieh —, der Tag der Ernte iſt gekommen. Dran! 
Wetzt die Sicheln, Bruͤder! Dran! Sie nahen ſchon. 
Sie kommen, eine Handvoll itzt und bald ein Heer... 


(Er hält horchend inne. Man hört plotzlich ganze ferne Trommeln. 
Ploͤtzliches Schweigen.) 
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Ein Bauer 


(fürzt herein, fchreit). Sie kommen, fie kommen! Die 
Odenwaͤlder Bruͤder ruͤcken an — 


Metzler 
(aufſpringend). Das Ballenberger Faͤhnlein reitet ein. 
Auf, Bruͤder, laßt die Pfaffen ſchwaͤtzen —. (Sie 


ſtürzen in wildem Tumult hinaus, bis auf Brenk, Schweickart 
und Suͤß. 
Schweickart 


(giftig). Die Trommel hat Dich aus einer feinen 
Sackgaſſen erloͤſt. Kennſt Du mich nit? Haben 
wir nit das Schulbaͤnklein in Wuͤrzburg mit ein⸗ 
ander gedruͤck't? 


Suͤß. 
Hab' nichts mit Euch zu ſchaffen. 


Schweickart 
(hoͤhnend). Ein Chriſtenmenſch iſt doch ein dienſtbarer 
Knecht aller Dinge und jedermann unterthan. Wenn 
ich Dir Deinen Mantel nehm', 1055 giebſt Du auch 
Dein Roͤcklein her — ? 


Brenk 
(lacht). Du mußt ſolchs nit einen Pfaffen fragen — 
Suͤß 
(wendet ſich verachtungsvoll um und geht hinaus). 


Schweickart 


acht ihm hoͤhniſch nach, ergreift eine Kanne und thut einen 
koloſſalen Trunk). 
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Brenk 


(acht). So lernt man nur im Kloſter trinken, 
Bruder, nit? 


Geyer 
(tritt raſch ein, gefolgt von ſeinem Buben Wolf). 


Brenk 
(auf ihn zu). Potz Marter und Schrunden, ſeid Ihr 
es, edler Junker? 


Geyer 
(muſtert ihn). Woher des Wegs, Landsknecht? 


Brenk. 

Komm' juſt aus Welſchland, edler Herr. Hab' 
bei Pavia gegen Koͤnig Franziskus geſtanden. Haͤtt' 
faſt gewuͤnſcht, daß Ihr dabei geweſen, Kapitaͤn. 
War ein gar mannlich Streiten im Tiergarten dort, 
bis gen Abend, als der Frundsberg ſchrie: Mir han 
ſie bar bezahlt, die Schweizer Ochſen, die fuͤr den 
König bruͤllen. (prablend.) Wir frommen Landsknecht 
ſind die Urſach, daß der Adler des heiligen Reichs 
itzunder wieder in Ehren fleucht. — Mein Spieß 
iſt heil —: wenn Ihr mich braucht — 


Geyer. 
Vielleicht. Kommt Zeit, kommt Rat. (Zu Madlene.) 
Ruft Euren Mann. 
Madlene. 
Iſt er nit in der Schmiede druͤben? 


Geyer. 
Glaub's nit. Such' ihn die ganze Weil. 
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Madlene 
(horcht). Da kommt er. 


Hoffmann 
(kommt durch die Flurthür: ein Huͤne, mit bloßen, rußigen 
Armen und im ledernen Schurzfell). 
Madlene. 
Du kommſt grad recht; der Junker braucht Dich. 


Geyer 


(ſieht ihn an). Ihr ſeid ein Mannskerl. Nun, Ihr 
braucht's. 


Hoffmann. 
Verſteh' Euer Gnaden nit — 


Geyer. 

Habt Euren Buben heut in der Fruͤh mit 
Pferden in den Wald geſchickt? Nit? Ins 
gene Gehoͤlz; will jagen in des Biſchofs 

ald — 


Hoffmann. 
Der Wald iſt der Gemein. Ich bin ihr Schulz. 
(Außen dumpfes, raſch naͤherkommendes Gemurmel). 
Geyer. 
Der Biſchof lieſt es anders — 


Hoffmann. 
Was iſt mit meinem Buben, Herr —? 


Geyer. 
Da ſeht, Ihr koͤnnt ihn ſelber fragen. Wird 
aber keine Antwort geben. 
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(Drei Männer tragen Hannes herein, einen achtzehnjaͤhrigen 

Burſchen. Sein Kopf iſt mit einem blutigen Tuche umwunden. 

Er iſt bewußtlos. Hinterdrein nachdraͤngend ein aufgeregter 

Bauernbaufe. Die Träger ſetzen den Verwundeten auf einen 
Stuhl am Tiſch.) 


Madlene. 


Heilige Maria! (Stürzt auf den Bewußtloſen zu.) 
Hannes — Hannes —. Ned’ doch, Bub — 


Hoffmann. 
Was hat's ’geben? 


Ein Bauer. 

Der Hannes iſt mit ſeiner Fuhr drei biſchoͤflichen 
Reitern begegnet. Die wollten nit leiden, daß er 
das Holz heimfuͤhr'. Schrieen: Mir han Befehl 
vom Amtmann. Sagt der Hannes: Huͤ! Haut 
ihm der Juͤngſte mit dem Spieß riſch uͤbern Grind — 


Hoffmann. 
Wo iſt die Magd? 
ö Geyer. 
Fragt lieber nit. Das Hurenmachen iſt ein 
Reiterſtuͤck. 


Hoffmann 


(ſteht einen Augenblick ſtumm; dann ſetzt er ſich, vom Schmerz 
überwältigt und vor ſich hinſtarrend, an den Tiſch. Immer mehr 
Bauern kommen herein und umſtehen, unwillkuͤrlich die Stimme 
daͤmpfend und fluͤſternd, die Gruppe). 


Hannes (wimmert). 


Hoffmann 
(ſteht jaͤh auf und blickt ſeinen Sohn an). 
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Madlene. 

Hannes, Hannes! Ich bin's. Hannes, ſiehſt 
mich nit? Jeſus Marie, er ſtirbt — —! (Eniet 
vor ihm nieder, ſchluchzend.) 

Brenk 
(ausbrechend). Dem Kerl ſchlag' ich den Grind herab. 
Schweickart 


(mit geller Stimme). Seid unterthan der Obrigkeit! 
Seid unterthan nit allein den guten Herren, ſondern 
auch den böfen! (Senſation. Auf dem Flur lärmen einige 
Bauern.) 


Geyer 
(mächtig). Still! — — (Zu Hoffmann.) Adam Hoffmann, 
was gedenket Ihr zu thun? 
Hoffmann 


(hat mit plötzlichem Entſchluß feine Lederſchuͤrze abgenommen und 
die Armel ſeines Kittels herabgerollt. Eine Thraͤne laͤuft ihm 


die Backe herab). Ich geh auf's Schloß. 


Geyer. 
Auf's Schloß? — Zum Roſenberger Joͤrg, der 
heute Tauf' haͤlt? 


Hoffmann. 
Der Rat des Biſchofs, unſers gnaͤdigen Herrn, 
iſt da. Hab' ihm vorhin ſein Roß beſchlagen — 


Geyer. 
Meint Ihr: — Die Zeit des Schweigens iſt 
vorbei, die Zeit des Redens iſt gekommen? Es 
ſtehn bifchöfliche Reiter vor dem Thor. Sie weigern 
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den Eintritt — (Erregung unter den Bauern, ſich durch 
Flüftern aͤußernd.) 


„ 


Das will ich ſehn! (Bleibt finſter ſtehen und blickt auf 
den Bewußtloſen.) 


Geyer 


(nach einer Paufe). Nun gut. Ich geh' mit Euch. 
(Er wendet ſich mit Hoffmann zum Gehen.) 


(Die Bauern folgen.) 


Zweiter Akt. 


Ein Saal im Schloß zu Unterſchuͤpf. Der Eingang iſt hinten. 
Links vorn führt eine geſchloſſene Thür in ein Seitengemach. In 
der rechten Wand ſind drei Fenſter mit tiefen Niſchen. Links 
ſitzen an einer reichbeſetzten Tafel, auf der die Neſte des Nach⸗ 
tiſches ſtehen, der Doktor Eucharius Hilprant, Philips 
von Riedern, Wilhelm von Grumbach, Zeyſolf von 
Noſenberg, der dazwiſchen auf einer Laute klimpert, Neidhart 
von Thüngen und drei andere fraͤnkiſche Ritter. Katha⸗ 
rina von Noſenberg ſteht mit Barbara rechts in einer 
Fenſterniſche. Diener gehen hinten ab und zu und ſervieren Wein 
in getriebenen Pokalen. Von Zeit zu Zeit hoͤrt man ein leiſes 
dumpfes Geſumme wie von einer aufgeregten Menge. 


Riedern a 
(ein behäbiger Fünfziger). Mir will es nit gefallen, 
daß ſich die Bauern hier im Schuͤpfergrund rottieren. 
In meinem Amt leid' ich das nit. (Er ſteht auf und 
geht auf die Frauen zu mit einem Blick auf die linke Seitenthüre.) 
Euer Mann red't lange mit dem Junker Goͤtz, 
gnaͤdige Frau — 


Katharina 
(in reichem pelzverbraͤmtem Kleid, den Hals mit Ketten und Perlen 
geſchmückt, tritt näher an den Tiſch heran). So iſt er alle⸗ 
weil. Er achtet Eſſens und Schlafens nit, wenn 
es ſich um ſeiner biſchoͤflichen Gnaden, unſeres 
durchlauchtigſten Herrn Dienſt handelt. 
3 


+ 341 + 


Zeyſolf 
(ein junger, uͤbermaͤßig prunkhaft gekleideter Ritter, ziemlich an⸗ 
geheitert)'). Dankt's ihm der Biſchof? — Mir will es 
nit gefallen, daß ſich ſo viele weidliche Geſellen 
vom Adel in Fuͤrſtendienſte thun. 


Wilhelm 
(der duͤſter vor ſich hin brütet, fährt auf). Recht haft, Schwager! 
Recht haſt! 

Hilprant 
(ein unfoͤrmlich dicker Fuͤnfziger, in reichem Hofgewand, der 
zwiſchenhinein dem Wein fleißig zuſpricht). Der Dienſt naͤhrt 
ſeinen Mann. 


Zeyſolf. 
Man ſieht's. — Wir ſind Freie vom Adel. 
Freie Franken ſind wir. Die Fuͤrſten und Pfaffen 
ſtehlen uns das Reich. 


Wilhelm. 

Brav gered't, Schwager Zeyſolf! Sie ſtecken's 
in den Hoſenſack. Und uns dazu, wenn wir uns 
nit wehren. 

(Man hört das dumpfe Getöfe etwas deutlicher.) 
Neidhart (Hort, ſteht auf und geht hinaus). 


Hilprant 
(zu Barbara, die mit Katharina nun ganz an den Tiſch heran⸗ 
getreten). Ihr ſeid nit heiter, Fraͤulein? Frauen ſollen 
lachen. Ich bring's Euch zu. 


Barbara. 
Wohl bekomm' es Euer Hochgelahrt. 
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Zeyſolf 
(su Barbara). Das Mittel gegen die Melancholei ſitzt 
in des Schulzen Herberg druͤben. Nit? Ihr ſeid 
mir ein Lachen nach der Hochzeit ſchuldig, Fräulein — 


Barbara. 
Nehmt Ihr's nit auch aus anderem Mund? 


Zeyſolf. 
Vielleicht bei einem Maientanz, wenn er zu 
End' geht. (Er ſingt:) 0 
Ich hab ein Ring an meiner Hand, 
Den gaͤb ich nit ums deutſche Land, 
Er kommt von ihren Haͤnden. 
Der Ning der iſt von rotem Gold, 
Darum bin ich dem Maͤgdlein hold, 
Wollt' Gott, ich duͤrft' ihr dienen! 


Katharina 
(zu Barbara). Darf ich Euch meinen kleinen Junker 
zeigen? Ihr ſollt mir ſagen, wem er gleicht. (Ab 
mit Barbara.) 
Riedern 
(den beiden nachblickend)!. Hat der Joͤrg Streit gehabt 
mit dem Florian Geyer? 


Zeyſolf 
(fteht auf,. Das wißt Ihr nit, Schwager Philips? 
Iſt ſchon ein altes Maͤrlein. Die beiden ſind als 
junge Geſellen zuſammen nach Welſchland geritten. 
Hat ſich mein Vetter Joͤrg, als Freier vom Adel, 
in franzoͤſiſche Dienſte gethan. Hat's ihm der Florian, 
der Junker Hoffart, nit verziehen. — Kriegſt 
einen ſtolzen Schwager, Wilhelm. Der Florian 
faͤhrt einher, als haͤtt' der Herrgott ihn aus anderem 
3* 
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Lehm gebacken. Mich fieht er nit, wenn ich ihn 
ruͤße. (Sachend zu Hilprant.) Bei Euch wär’ es ſchon 
chwerer. Der Herrgott hat Euch Euern Leib geſegnet. 


Hilprant. 
An Euch wird's auch noch kommen. 


Zeyſolf. 
Dann werd' ich Domherr. (Summt vor ſich hin:) 
„Wir woͤllen ein Kloͤſterlein bauen, von lauter 
ſchoͤnen Jungfrauen.“ Da werd' ich Abt! 


Goͤtz von Berlichingen 

(ein kleines, ſchmaͤchtiges Maͤnnlein, Mitte der Vierzig, kahlköoͤpfig, 
ſtumpfnaͤſig, kommt aufgeregt mit Joͤrg von Noſenberg, einem 
brutal ausſehenden, ſehr aufgeputzten Dreißiger, der eine Schrift⸗ 
rolle in der Hand hält, aus dem linken Seitengemach; beim Ein⸗ 
treten). Ich merk's, Ihr wollt nit, Schwager Joͤrg. 
Gut, gut. Doch, Unrecht bleibt allweil Unrecht, 
Schwager Joͤrg. Haͤtt' mich, als getreuer Lehens⸗ 
mann, von ſeiner biſchoͤflichen Gnaden einer anderen 
Behandlung verſehen. 


Hilprant 
(ruft ihnen zu). Der Handel iſt noch nit unterſucht, 
Junker Goͤtz — 


Goͤtz 
(auf ihn einredend, ſtammelnd und ſtotternd vor Erregung). 
Zu Wuͤrzburg an der Brucken, auf biſchoͤflichem 
Gebiet, hat man mir das Knechtlein niedergeworfen. 
Wollt Ihr das leugnen? Ein lieber, weidlicher 
Geſell! Werd' nit leicht ſeinesgleichen finden. Iſt 
mir in Stuttgart zugeloffen, wie ich dem Herzog 
Utz von Wirtemberg bin zugezogen. Hat alle meine 
Straͤuß mit mir gefochten. Nun liegt er dort im 
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Spittel, wie er ſchreibt. Die heilloſen Leut han 
ihm beide Arm' durchſchoſſen. Mein lieber Freund 
und Geſell Euſtachius von Thuͤngen und andere 
mehr ſind des Zeugen. 
Zeyſolf 
(gu Gos tretend und an fein Schwert rührend, ſpoͤttiſch). Eine 
feine Wehr! Schlaft Ihr damit, Schwager Goͤtz? 
Hilprant 
(der einen tüchtigen Zug gethan). Habt Ihr Zeugen, 
Junker? So wißt, wir haben Richter. Der Wein 
iſt gut — 
Joͤrg 
(son Götzens Weſen beluſtigt, zwinkert Hilprant an). Marbacher 
Gewaͤchs. Wollt Ihr ein Faͤßlein haben? 
Goͤtz 
Seine biſchoͤfliche Gnaden wird es bereuen, 
einem Frommen von Adel ſein Recht zu weigern. 


Hilprant 
Verzeiht, wir weigern nichts — 


Zeyſolf 
(wie vorhin). Wer hat Euch Eure eiſ'ne Hand gemacht? 


Goͤtz 
(nicht auf ihn höͤrend). Sind gar geſchwinde und faͤhr⸗ 
liche Laͤufte itzt, Herr Doktor — 


Hilprant 
(lauter). Wollt Ihr unſern gnaͤdigen Herrn mit 
Draͤuen ſchrecken? Das laſſet, Junker. Koͤnnt' Euch 
baß gereuen — 
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Zeyſolf. 
Wuͤßt' wohl, was ich an Eurer Stelle thaͤt. 
Goͤtz. 
Ich reit itzt heim. 
Zeyſolf 


(acht dazwiſchen). Liegt Euer Weib im Kindbett? Ihr 
ſchafft ſcheint's Tag und Nacht? 


Goͤtz 

(der nicht auf ihn Hört). Ich bitt' Euch, Euer Hoch⸗ 
gelahrt, richtet ſeiner fuͤrſtlichen Gnaden, Eurem 
Herrn, itzunder aus, er moͤg' ſich keiner Gunſt von 
mir verſeh'n. Ich kuͤnde ihm die Lehen auf. Ich 
bin nit mehr ſein Lehensmann. Ich bin ein Freier 
von Adel, kein Pfaffenknecht! (Ab, die Thüre heftig 
ins Schloß werfend.) 


Joͤrg (Geht ihm nach). 


Zeyſolf 
(lacht). Des Goͤtzen Zorn hat itzt ein ander Faͤrblein. 
War fruͤher gut bambergiſch. Nun mag ſich Biſchof 
Conrad fuͤrſeh'n. Potz Leichnam, wird er ſchreien 
in der Herberg druͤben: Zetermordio! Ich bin um⸗ 
gebracht! Man bringt mich um! Man bringt den 
ganzen Adel um! Die heilige roͤmiſche Majeſtaͤt 
iſt umgebracht — 

Hilprant 
(trinkt). Iſt das Maͤnnlein immer fo? 

Zeyſolf. 


Wenn ſein Weib im Kindsbett liegt, immer. 
Neigt ſich und fluͤſtert ihm etwas ins Ohr.) 
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Hilprant 
(tat). Ihr ſeid ein Schalk. (Zu Niedern.) Machen wir 
ein Brettſpiel, edler Junker? 


Riedern. 


Wenn Euer Hochgelahrt mit mir fuͤrlieb nehmen 
mag. (Ein Diener richtet ein Schachbrett.) 


Wilhelm 


(iſt aufgeſtanden und ſich reckend nach vorne gekommen). 


Hilprant 

(zu ihm tretend). Ihr trinkt einen traurigen Wein, 
edler Junker. Schlagt Euch das Fraͤulein aus dem 
Kopf. Sucht Euch ein anderes Mannraͤuſchlein 
derweil. Unſer gnaͤdiger Herr braucht ſein Geld 
fuͤr Kriegsvolk heuer. Kann keine Nichten aus⸗ 
ſteu'rn itzund. — Machts wie der Junker Joͤrg: 
freit eine Rothenburgerin aus der „Ehrbarkeit!“ 
Die bringt Euch Geld und Gut. Ihr ſeht's. Die 
Pfauenleber war nit ſchlecht. Frau Katharina hat 
noch eine Schweſter — 


Wilhelm. 

Werd' nit der Schwager eines Pfaffenknechts — 
und auch nit eines Pfaffen Schwiegerſohn. Es 
gehet etwas vor ſich! Komm doch, ſo Gott will, 
heuer noch zu Geld und Gut. 


Hilprant. 

Die fraͤnkiſchen Trauben find zuweilen ſauer, 
edler Junker! (Wilhelm wirft ihm einen wütenden Blick zu 
und geht zu den Nittern, die aufgeſtanden ſind; er redet hinten 
erregt und haſtig auf ſie ein.) 
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Riedern. 


Wenn's Euch beliebt, Herr Doktor — (Niedern 
und Hilprant ſetzen ſich zum Spiel.) 


Zeyſolf 
(aufehend). Wie geht es Eurer ehrſamen Hausfrau, 
Herr Doktor? 


Hilprant. 

Fuͤrtrefflich, ganz fuͤrtrefflich. Ihr ſeht es, Junker. 
Zeyſolf. 

Wieſo? 
Hilprant. 


Ei, wißt Ihr nit, daß geſchrieben ſteht: Mann 
und Weib ſind ein Leib? 


Zeyſolf. 
Ha, ha, und wenn Ihr trinkt und Pfauenlebern 
ſpeiſet, ſo ſchmauſt auch Euer Eheweib und iſt im 
Himmelreich. Doch ſaget mir, Herr Doktor: meint 


Ihr das auch, wenn fie Euch — ... (Macht mit den 
Fingern Hoͤrner an die Stirne.) 


Hilprant. 
Ihr habt ein loſes Maul, Junker. 


Riedern. 


Ihr ſeid nit bei dem Spiel, lieber Herr Doktor. 
Ich nehm' den Bauern — — 


Joͤrg von Roſenberg 


(der Goͤt hinausgeleitet, kommt, in die Schrift vertieft, die er in 
der Hand gehalten, zuruck). 


+ 4 + 


Hilprant 
(ſich zu ihm wendend). Was ſagt Ihr zu der Schrift 
uͤber unſern Streit mit der Gemein? 


Joͤrg 
(roh vor ſich hinlachend). Iſt eine gute Schrift — 


8 Hilprant 

(eitel). Hab' nit umſonſt in Padua disputiert. Der 
Kardinallegat wollt', ich ſollt' mich in paͤpſtliche 
Dienſte thun; hab' aber doch mein Vaterland zu 
lieb gehabt. Ich bin aus Mergentheim — 


Zeyſolf. 

Und habt das Deutſchherrnſpielen im Gebluͤt! 
Wie viel Heiden haben die frommen Herren heuer 
umgebracht —? 

Hilprant 
(lachend). Gaͤns und Huͤhner find heuer wohl ge— 
raten — 

Wilhelm 
(dumm). Wie meint Ihr das? 


Hilprant. 

Ei Junker, tauft man Huͤhner und Kapaunen? 
Was nicht getauft iſt, iſt ein Heide —? Gut! 
Die frommen Herren hauſen moͤrderiſch bei Tiſch: 
— Ergo: Sie leben nach der Ordensregel! (Sie 


lachen.) 
Zeyſolf. 
Ihr fuͤhrt den Wind mit Euch, den ſie mit 
Pfauenfedern an ſeiner biſchoͤflichen Gnaden Tafel 
machen — 
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Roſenberg 
(lacht aus der Lektüre heraus auf). 


Hilprant 
(über die Achſel ſprechend!.. Meint Ihr nicht auch, feine 
biſchoͤfliche Gnaden, unſer gnaͤdiger Herr und 
Herzog hie in Franken iſt viel zu mild mit den 
rotzigen Bauernluͤmmeln? Die Frommheit paßt 
nit in die Zeit. Land und Leute ſind der Fuͤrſten. 
Das iſt ein klares Recht. 


Thuͤngen 
(kommt raſch). Neue Zeitung, liebe Herren — — 


Joͤrg. 
Was it —? 


Thuͤngen. 

Es zieht ein Bauernhauf von Oberſchuͤpf herab. 
Tragen ein Krucifir und einen Bundſchuh an einer 
Stangen aufgereck't. Und vor dem Schloß da 
webert auch ein Hauf und ſchreit wuͤtig: Bund⸗ 
ſchuh, Bundſchuh! Joͤrg, das gilt Dir! Sieh' 
Dich fuͤr! (Aue ſpringen auf.) 


Riedern 


(Angftlih). Meint Ihr, wir ſollen auch den Bund⸗ 
ſchuh haben in dieſer Landsart? 


Jorg. 

Bundſchuh hin, Bundſchuh her! Fuͤrcht' mich 
vor keinem Bauernflegel. Unſer gnaͤdiger Herr 
hat mir heut fuͤnfundzwanzig Reiter geſchickt. Hab' 
hundert begehrt. Schreibt mir ſein Sekretaͤr, der 
Lorenz Fries, er hab' ſie nit. 
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Riedern. 
Es mangelt Kriegsvolk. 


Hilprant. 
Ihr irrt. Uns mangelt Geld. 


Zeyſolf 
(u Rofenderg). Warum läßt Du den Pater Süß hie 
predigen am Ort? 


Joͤrg. 
Ich kann's nit hindern, auf dem offenen Feld. 
(Der Hauptmann Eivelſtaͤtter kommt mit einem Reiter.) 


; Joͤrg. 

Was bringt Ihr? 

Eivelftätter. 

Ein Unfall iſt geſchehen. Hab' nach Euer 
Geſtrengen Befehl drei Reiter in das Haſpacher 
Gehoͤlz geſchickt. Iſt des Schulzen Bub mit einer 
Magd und zwei Gaͤulen dahergekommen. Wollt' 


Holz wegfuͤhren — — geſchlagene Staͤmme — 
Joͤrg. | 
Und — —? 
Eivelſtaͤtter 


(zu dem Reiter). Wie war's? 


Reiter. 
Sag' ich: Du rotziger Bauernluͤmmel, oha! 
Scher' Dich mit Deinen Kleppern. Das Holz 
gehoͤrt dem Biſchof. Als er nit ging, ſchmiert ihm 
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mein Bruder Veit den Spieß riſch uͤber'n Kopf. 
Iſt er liegen blieben auf der Stell — — 


Zeyſolf 
(roh). Iſt er verreckt? Sie ſind wie Katzen. 


Joͤrg. 
Was weiter? 


Reiter. 
Er lebt noch. Ein Schuͤpfer Fuhrknecht, der 
des Wegs daher kam, hat ihn heimgefuͤhrt. 


Eivelftätter. 
Ich fuͤrcht', Euer Geſtrengen, es hebt ſich ein 
Ufruhr an im Ort. 
Joͤrg 
(guet die Achſeln). Gepoͤvel. — Sie laufen, wenn fie 
meinen — ſehen. Was geſcheh'n iſt, iſt geſcheh'n. 
Wir muͤſſen's tragen. Soll ihnen eine Lehre ſein. 
Ich dank' Euch, Hauptmann. Haben Eure Leut' 
gegeſſen? 
Eivelſtaͤtter. 
Ja. 


(Von unten berauf dringt der Laͤrm eines aufgeregten Haufens.) 
Joͤrg. | 
Schließt das Thor! (Eivelftätter und der Reiter ab.) 
Knecht 


(kommt). Der Junker Florian Geyer kommt die 
Stiege herauf. 
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Joͤrg. 
Der Florian Geyer? — Iſt er allein? 


Knecht. 
Der Schulz, der Adam Hoffmann iſt bei ihm — 


Joͤrg. 
So? (Steht einen Augenblick ſinnend.) 


(Geyer mit Hoffmann treten raſch hinten ein.) 


Riedern 


(freundlich). Gott gruͤß' Euch, Junker Geyer. Sucht 
Ihr Eure Braut? 


Geyer. 
Nein; ich ſuch' den Amtmann im Stift Schuͤpf. 


(Hochfahrend zu Joͤrg.) Ihr wißt, Junker, was im 
Gehoͤlz gen Boxberg zu vor einer Stund' geſchehen? 


Joͤrg. 
Was ſchiert der Handel Euch? 


Geyer. 
Was mich der Handel ſchiert? (Mißt ihn.) Ihr 
ſeid ein fraͤnkiſcher Ritter —? 


Joͤrg. 
So gut wie Ihr — 


Geyer. 
Wißt Ihr, was mein lieber Freund und Geſell, 
der Ulrich Hutten ſelig, von Pflicht und Ehr' eines 
Getreuen von Adel ſchreibt? 
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Zeyſolf 
(lachend). Leg' los, Bruder Geyer. Leg' los! Was 
ſchreibt der Hutten —? (Zu Riedern.) Hab' das 
hitzige Maͤnnlein noch gekannt. Ein Trinker und 
ein Spieler und ein — 


Geyer. 

Wißt Ihr es nit, wodurch wir Edle ſind? Iſt 
es nit ein Geſetz des Adels, das Recht mit Waffen 
und mit Wehr zu ſchuͤtzen? Den Unterdruͤckten und 
Elenden aufzuhelfen und Unſchuld, Witwen, Waiſen 
zu beſchirmen, in adeliger Ehr’? 


Zeyſolf 
(unbändig lachend). Schreibt das der Hutten? In 
welcher Schul' hat er das nur gelernt? Du biſt 
ein Erzſchalk, Bruder Geyer — 


Geyer. 
Mit Dir hab' ich nichts zu ſchaffen. (Zu Hoffmann.) 
Red', Adam Hoffmann! 


Hoffmann 
(u Hilprant). Euer Geſtrengen weiß, daß Ihre 
biſchoͤfliche Gnaden, unſer gnaͤdiger Herr, der 
Gemein das Recht beſtreitet, Holz zu ſchlagen im 
Haſpacher Gehoͤlz. 


Joͤrg. 
Potz Leichnam, ob er's weiß! 


Hoffmann. 
Der Wald iſt der Gemein, nach altem Recht. 
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Joͤrg. 
Nach altem Recht? Zeig mir das Recht! Her 
mit! Hat keines Schreibers Hand je ſolches Recht 
geſchrieben. 


Geyer. 
Es giebt auch Rechte, die nit geſchrieben ſind —. 


Hilprant. 

Hoho, Herr Ritter, das ſind des Teufels Rechte. 
Wollt Ihr die Welt des Teufels Willkuͤr uͤberlaſſen? 
Und weiſer fein als große Geiſter, die jeden Kaſus 
unterſucht und aufgezeichnet hinterlaſſen, zu Nutz, 
und Frommen einer ſpaͤtern Welt? 


Zeyſolf 

(unterbrechend, ſpöttiſch). Potz Blitz! Doch ſetzt den 
Fall: Ein Eſel tritt in einen Schelch, der los im 
Main ſteht, und der Schelch ſchwimmt Euch davon. 
Hat nun der Kahn den Eſel weggefuͤhrt, oder der 
Eſel den Kahn? Was iſt Eure Meinung, Euer 
Hochgelahrt? Hab' mir ſchon manche Nacht den 
Kopf darob zerbrochen — 


Hilprant 

(mit Beziehung). Mit Eſeln hab' ich nichts zu ſchaffen. 
(Sich an alle wendend.) Das Recht iſt wie ein edler 
Baum, voll Majeſtaͤt. Iſt nit in einer Nacht ge⸗ 
wachſen. Das waͤr' ein ſauberer Fuͤrſt, dem nicht 
das Land zu eigen. (Auf die Schrift deutend.) Hier 
ſteht's geſchrieben und bewieſen: der Wald gehoͤrt 
dem Biſchof — 


Hoffmann 
(hartnäckig). Der Wald iſt der Gemein — 
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Hilprant. 

Euch wird das Recht geſprochen im Gericht, 
secundum allegata et probata, nach Beigebrachtem 
und Erwieſ'nem. (Lieſt.) „Sintemalen die Gemein 
feinen andern Zeugen aufbringen kann, denn leib⸗ 
eigene Hinterſaſſen, iſt unſere Meinung —“ 


Geyer. 


Behaltet Eure Meinung itzt, Herr —. Sie iſt 
nit auf freier deutſcher Erde gewachſen, ſondern 
unter einem welſchen Doktorhuͤtlein. (Zu Hoffmann.) 
Red' weiter! 


Hoffmann 


(ſtockend). Gnaͤdiger Herr, man hat nit Recht an 
uns gethan. Der Wald iſt der Gemein ſeit Menſchen⸗ 
gedenken. Mein Haus iſt aus dem Holz gebaut, 
das dort gewachſen. Und jedem Mann aus der 
Gemein ſteht frei, ſo viel zu ſchlagen, als er zu 
ſeiner Notdurft braucht. Seine biſchoͤfliche Gnaden 
ſind nit recht bericht't —. Hier ſteh' ich, erſt fuͤr 
die Gemein und dann fuͤr mich: Thut uns Ge⸗ 
rechtigkeit, liebe Herren. (Er fäut auf feine Knie.) Ihr 
wiſſet, was im Holz vor einer Stund' geſcheh'n. 
Mein Bub liegt auf dem Tod. (Er ſchluchzt.) Wir 
woͤllen uns nit empoͤren, nur gerecht Gericht und 
unſer Recht. Nehmt uns nit unſer Gut! Erbarmt 
Euch der Gemein — Wir find ein armes Volk. 
Der unbilligen Laſten werden immer mehr — 


Joͤrg 


(lacht roh). Ei, lerneſt Du die Demut, — Junker 
Miſtfink? 


ui ee Ba 
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Geyer 


(Hoffmann aufziehend),. Auf, Mann! Knie Du vor 
Gott und nit vor ſolchen — — 


Joͤrg 
(will auf ihn eindringen). Junker — — — 
Geyer. 
Ihr wißt doch, wer Ihr ſeid? 
Joͤrg. 


Ihr laͤſtert Euren Lehensherrn in mir. 


Geyer. 


Kenn keinen Lehensherrn, als kaiſerliche Majeſtaͤt: 
der halt' ich, Treu’! (Zu Hoffmann.) Gott wird Dich 
troͤſten, Bruder. Geh —. Geh zu Deinem Buben. 
Nun kennſt Du den Beſcheid. Du kannſt ihn der 
Gemein verkuͤnden. — 


Hoffmann 
(bleibt einen Augenblick finſter ſtehen; dann eilt er raſch ab). 


Zeyſolf 
(hoͤhnend. Der Florian Geyer iſt ein Bauer worden 
— mit ſeinem welſchen Flunkerwams. 


Geyer. 


Ein Bauer? Ja, wir muͤſſen alle Bauern 
werden. Es iſt genug des Heckenſchindens und 
des Beutelſchneidens. Ein Haus mit einer Thuͤr 
ſoll auch dem Edelmann genuͤgen. Der Pflug iſt 
ein ſo edel Werkzeug wie das Schwert. Ihr ſollt 
die Erde bauen, — draus wir all geſchaffen. So 
will's die Zeit —. (Gelächter) Lacht nur! Wird 

4 
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Euch das Lachen bald vergehen. Der gemeine 
Mann, den Fuͤrſt und Pfaff und Ritterſchaft ge⸗ 
kreuzigt, iſt auferſtanden und feiert ſeine Oſtern 
itzund — 


Zeyſolf 
(dazwiſchen). Auf Oſtern folget Pfingſten. 


Geyer. 

Ja, Pfingſten! Denn der Geiſt erneuert feine 
Welt. Und was thut Ihr derweil, Ihr meine 
weidlichen Geſellen und Frommen vom gemeinen 
Adel? Ihr machet feile Knechte. Ihr tragt die 
Schuld, daß nun das heilige roͤmiſche Reich, ein 
jaͤmmerlich Geſpenſt, von Fuͤrſt und Pfaffheit nit 
mehr mag geneſen — 


Ein Ritter. 
Oha! 
Geyer. 


Ihr ſinnet nichts denn Heckenſchinden, Stauden⸗ 
reiten, rauben, raufen, huren, freſſen, ſaufen, daß 
ein Sachſe gegen Euch noch ein Heiliger iſt. Um 
eines Titels willen, den man Euch verſagt, brecht 
Ihr Mord und Strauß vom Zaun. Ihr geht in 
Samt und Seiden ſtracks einher, und Eure Haus⸗ 
frauen tragen in guͤldnen Kettlein frech den Schweiß 
der Armen um den Hals. Ihr pocht auf Eure 
Ehr', die in einer Wehr zur Seit' Euch hängt, als 
waͤr' das Schwert die Ehr', und fraget nie nit 
nach dem Wuchs: wie ſolche Ehr' gepflanzt und 
groß wurd' in dem Lauf der Welt und nun ſelbſt 
einer Schelmenſeele guͤldnes Glaͤnzen leiht. Ma foi! 
Potz Velten! Schwoͤren koͤnnen Ihr wie ein lauſiger 


+ 51 + 


Schuft, daß man nit merken follt, aus was für 
a Euch die Natur gemacht: — Nitterlicher 
el — 


Joͤrg . einen Tritt auf ihn zu). 


Geyer 
(ziehend). Komm' her, Du Junker Pfaffena ... — 
Wilhelm. 
Schwager — 
Barbara 


(iſt mit der Freifrau von links eingetreten und wirft ſich dazwiſchen). 
Florian! 


(Außen drohendes Geſchrei.) 


Knecht 
(kommt wieder mit Briefen). Es hat ſich ein Bauernhauf 
auf dem Platz vorm Schloß geſammelt. Der Adam 
Hoffmann redet auf ſie ein. (Andere Knechte zeigen ſich 
im Hintergrund.) f 


Joͤrg 

(die Briefe nehmend). Das Thor iſt zu? Gut, gut! — 
Ei, Junker, Florian, habt Ihr die ritterliche Hand 
im Spiel —? Mein Schwieger meldet mir's aus 
Rothenburg. Das ſoll Euch uͤbel bekommen, Junker 
Bauer. Ihr ſeid des Biſchofs Lehensmann. Ich 
waͤr ein Narr, ließ ich den ſaubern Vogel fliegen. 
Ihr ſeid mein Gaſt, ob Ihr's nun wollet oder nit. 
(Zu den Knechten.) Führt ihn in Turm — 


Geyer. 
Her, her! 


75 
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Barbara 


(ftürzt ſich dazwiſchen). Ich bitt' Euch, Herr, es iſt mein 
Bräutigam. Laßt mich mit ihm reden. — Florian —! 


Riedern 
(gu Jorg). Bedenket, was Ihr thut —. Geht nit zu 
weit — 
Barbara. 
Herr Joͤrg, ich bitt Euch — 


Joͤrg 
(na einer Pauſe zu Barbara). Ich thu's, weil Ihr es 
ſeid. (Zu den Rittern.) Kommt, liebe Herren, wir 
wollen vom Turm aus ſehen, was die Hunde treiben. 
(Ab mit den Rittern. Wilhelm iſt einen Augenblick ſtehen ge⸗ 
blieben, als wolle er bleiben. Er folgt dann aber doch den 
Übrigen. Die Thüre fallt ins Schloß.) 

Geyer 

(blickt den Abgehenden finſter nach). 


Barbara. 
Liebſter, was haſt Du gethan? 


Geyer 
(iſt an dem Tiſch auf einen Stuhl geſunken). Nichts, nichts. 
Das iſt das Elend! Oh, ich kann reden wie ein 
Pfaffe, der in Seiden ſchlaͤft und jammert ob der 
Sünden einer Welt — (Starrt vor fi hin.) 


Barbara 
(leiſe). Du leideſt? 
Geyer. 


Nein, ich bin gluͤcklich: — Du biſt meine Braut. 
Denk' ſo als Weib und ich werd' es verſtehen. 
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Barbara. 
Warum biſt Du fo bitter, Liebſter? 


Geyer, 
Bin ich bitter? 


Barbara. 
Sag mir's, was druͤckt Dein Herz? 


Geyer. 

Nichts, nichts. Mein Herz iſt wie ein junger 
Vogel. Wie ſollt's auch nit. Wir leben in einer 
gluͤckſeligen Zeit. Die Geiſter wachen auf, — die 
Wiſſenſchaften und die Kuͤnſte bluͤh'n. Oh, es iſt 
eine Luſt zu leben! Der dies ſprach, der Ulrich 
Hutten, fault auf einer Schweizer Inſel. Er war 
mein Freund; hab' keinen ſonſt gekannt. Ah, wir 
ſind einſam und das Gluͤck iſt eine Metze. (Faßt 
ihre Hände und blickt ihr ins Auge.) Warum haſt Du 
mich lieb? 


Barbara. 
Weil ich Dich lieb hab' — 


Geyer. 

Weil —? Ein fraulich Weil. Ich weiß, dies 
Weil traͤumt ſtill von einem Herd in einem Edel⸗ 
haus, wo Kinder lachen und der Schweiß der Armen 
als Wein in guͤldnen Kannen ſcheint und ſchaͤumt. 
Ein Schelmenleben —! (Fährt auf.) Ah, denk' nit 
daran! Waͤhl' Dir einen beſſeren Geſellen zum 
Gemahl; ſo einen, der gern jagt und mit den Nach⸗ 
barn trinkt und flucht und ſchwoͤrt und auf der 
Kirbe tanzt —. Ich bin verraten und verſpielt — 
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Barbara 
(in Thränen). Liebſter, willſt Du unſer Gluͤck zerſtoͤren? 


Geyer. 


Süd —? Sagſt Du Gluͤck? Giebt es nur 
Gluͤck? (Horcht auf die Stimmen von außen.) 


Barbar a 
(lehnt ſich an ihn und küßt ihn auf das Haar). Biſt Du nit 
gluͤcklich, Liebſter? Ach, Du kamſt ſo ſelten, dieſe 
letzte Zeit, und Täg und Wochen lang war ich ganz 
allein. Wenn ich dann ſo — die langen Abende — 
am Spinnrad ſaß, da netzt' ich meinen Faden oft 
mit Thraͤnen —. (Halb lächelnd.) Es heißt: dies 
geb' ein gluͤckliches Geweb' fuͤr eine Braut — und 
die Gedanken gingen mir auf einer lichten Wieſe, 
halb im Traum, und brachen Roſen, Ehrenpreis 
und Veilchen fuͤr ein Maienkraͤnzlein. Doch, wenn 
ich es in Haͤnden wog und bang nit wußt', wem 
ich es geben ſollt', fo fiel mir's naß auf meine 
Hand. Ich ſaß im Dunkeln und Du Boͤſer warſt 
nit da — 

Geyer. 

Ich lebt' in Herrlichkeit, ein freier Ritter. 


Barbara. 

Nein, nein! Ich will es wiſſen, was Dich 
druͤckt. Wo warſt Du all die lange Zeit? Wenn 
ich am Fenſter, dort im rechten Turm, auf Dich 
gewartet, dann dacht' ich wohl fuͤr mich: Jetzt ſteigt 
er auf den Gaul, den lieben Schecken. Jetzt reit't 
er durch den Wald; ein Fink ſchlaͤgt, er haͤlt — 
ein Laͤcheln geht um ſeinen Mund — um Deinen 
Mund glaͤnzt alle Deine Guͤte! Nun reit't er uͤbern 


5 


+5 + 


Main. Nun hör’ ich ſchon den Gaul; nun ift er 
da —. Doch wenn ich mit der Hand Dir winken 
wollt', ſtand ich allein und nur ein armes Schwaͤlb⸗ 
lein zwitſcherte vom nahen Sims herunter in mein 
Leid. Ach liebſter, holder Mann — wo warſt Du 
all die lange Zeit? 


Geyer. 


Wo ich —? Das Elend baut’ ich, — das ge⸗ 
meine Elend dieſer Welt. O ich hab' Augen, die 
einſt in meiner Jugend Mai, in Welſchland eine 
andere Welt erſchaut, voll Glanz und Gluͤck, das 
in der heißen Sonne ſteht. Doch hier hab' ich ein 
ſchwer Gebluͤt. Die Erde macht's. Von meinem 
Turm aus ſeh' ich, — ſelber ſatt — wie unſere 
Bruͤder leben — Gottes Ebenbild, ſo ſteht es in 
der Schrift! Wie unſre Bruͤder leben: zerdruͤckt, 
geſtoßen, ausgeſaugt, daß es gen Himmel ſchreit. 
Schlechter als jede ſtumme Kreatur, die in Thun 
und Leid doch keine Satzung hemmt. Von allen 
Höhen fleußt das Elend dieſer Zeit zuſammen, in 
die Gethale zum gemeinen Mann. Wie eine Sint⸗ 
flut heben ſich die bittern Waͤſſer —. Und wir, wir 
ſehen zu — 


Barbara. 
Du biſt krank — 


Geyer. 

Krank wie die Zeit. Alles in dieſen wirren 
Laͤufen hat ſich verkehrt ins jaͤmmerlichſte Wider⸗ 
ſpiel: Der Friede lehnt ſich draͤuend auf das Schwert. 
Der Krieg iſt ein bezahlter Schuft. Der Hunger 
nach dem reinen Wort wird Quell des Haſſes und 
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des Neids. Das Reich iſt ein Geſpenſt. Der deutſche 
Kaiſer, — den Kronenmajeſtaͤt umſpielt — (in 
tiefem Hohn) — das edle junge Blut! — iſt ein 
Hiſpanier, der ſich vermaß, mit ſeinem Gaul nur 
deutſch zu reden. Die Staͤdt' und Fugger wuchern 
am gemeinen Volk. Die Geiſtlichen ſind allein des 
Fleiſches Knechte. Der Adel iſt ein feiler Dieb, 
Vernunft und Seele Metzen — — Pfui der Schmach — 


Barbara. 
Du denkſt zu viel — 


Geyer 
(bitter lachend). Haha, — Weisheit aus Frauenmund! 
Ich bin ein Mannskerl, aus der Bluͤte fraͤnkiſcher 
Ritterſchaft — ſie ruͤhmen unſern Stolz! — ein 
freier Franke. Doch als der Hunger aufſtand im 
gemeinen Mann, da ward mir meine Liebe leid — 


Barbara. 
Deine Liebe leid? Nein, nein, Du haſt mich 
lieb —? Sag' nur ein einzig Wort, Herzliebſter, 
Suͤßer —. Haſt du mich lieb? 


Geyer. 


Lieb wie ein Gluͤckskind! Wie ein goldenes 
Herrgottsnaͤrrchen, das fromm aus Sternenaugen 
ſchaut und nichts ahnt und weiß von ſolcher Not. 
Denn Satz und Schrift und Wort, ſie druͤcken uns 
zu Boden. Wenn Du nur atmeft, geht die Luft 
von Recht und Sitte ſchwer. Der Himmel und 
die Erde ſind mit papiernen Mauern uns umſtellt. 
Die Gottesluft iſt falſch. So jammervoll iſt dieſe 
Welt geworden, daß es nur heißt: Hie mußt Du 
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Übles leiden oder thun. Ich bin ein Mann —. 
(Aufſpringend.) Sollen wir ewig Narren fein, die um⸗ 
ſonſt nach des Koͤnigs Wuͤrd' und Buͤrden gieren? 
Sollen wir ewig von dem Paradies nur traͤumen? 
Die Welt muß anders werden — 


* 


Barbara. 


Ich weiß nichts von der Welt. Ich leb' in 
meiner Liebe — 


Geyer 


(ſetzt ſich wieder). Wollt's Gott, ich faͤnd' einen, der 
mir ſagte: — Bruder, laß das Grübeln. Schlag’ 
Du wehrlich zu! Doch fand ich keinen. Und das 
große Spiel hebt ſich an. Es geht um eine Krone, 
wie ſie kein Kaiſer noch getragen, nit um ein 
Narrenkroͤnlein, dran zu Nuͤrnberg Roſt und Motten 
nagen. Sie glaͤnzt goldlauter von dem Elend, das 
ſie geſchmiedet. Sie glaͤnzt goldlauter von dem Gluͤck, 
ſo ausgeht von dem Sehnen nach dem neuen Reich 
und einem Mann —. Denn eines Einzigen iſt die 
Welt von Anbeginn — (bricht jäh ab und horcht auf). 


Barbara 
(an ihn gelehnt, küßt ihn). Ich hoͤr' Dich gern reden. Du 
biſt klug. Doch ſelbſt beim Reden biſt Du nicht 
bei mir. Und ſag', wo warſt Du all die lange Zeit — 


Geyer 
(ihr über das Haar fahrend, fluͤſternd). Willſt Du es wiſſen, 
meine Kaiſerin? In der Rothenburger Landwehr 
hab' ich gemuſtert. Die Blüte fraͤnkiſcher Bauern- 
ſchaft und liebe alte Kriegsgeſellen — 
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Barbara 
(entfegt). Willſt Du der Bauern Sache treiben —? 


Geyer 
(aufſtehend). Meine, Deine, ihre, Gottes Sache! Was 
noch an Mannheit iſt in fraͤnkiſchen Landen hab' 
ich gepruͤft. Das Korn iſt reif — 


Barbara. 
Nein — nein. Das darfſt Du nit. Du biſt 
ein Ritter. Der Bauer iſt nie nit des Ritters 
Freund — 


Geyer. 
Geweſen. 


Barbara. 

Nein, nein! Es heißt: Niemals ein Meſſer 
haͤrter ſchiert, wie wenn der Bauer Meiſter wird. 
Das iſt ein ungluͤckſeliger Handel. Ich hab' Ohren. 
Hab' manches Wort gehoͤrt und manch Geſchrift 
geleſen. Liebſter, Liebſter, thu es nit. Thu's mir 
nit an. Ich hab' Dich lieb gehabt vom erſten 
Augenblick an, da ich Dich geſeh'n. Du biſt nit 
wie die andern Maͤnner. Deine Augen ſind voll 
lieber Guͤte. Dein Herz iſt lauter — — O Herz⸗ 
liebſter, thu' es nit — um meiner teuren Sorge 
willen thu' es nit. Das iſt verſpielt, eh's noch 
begonnen — 


Geyer. 
Zu ſpaͤt! Zu ſpaͤt! Wer ſoll es thun, wenn 
ich's nit thu'? 
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Barbara. 

Mein biſt Du und Dich laß ich nit. Hab' nie⸗ 
mand ſonſt. Mein Bruder iſt mir fremd. Er hat 
ein roh Gemuͤt. O Liebſter, Liebſter! Ach, mein 
Wort iſt arm. Und wenn Du bei mir warſt, hab' 
ich geſchwiegen. Und ſchweigend war ich gluͤcklich, 
denn ich fuͤhlte Dich. Hab' mir nichts anderes 
verlangt, denn Dich zu ſehen, zu kuͤſſen und zu 
halten und in freier Liebe Dir zu dienen, als 
Deine treue Hausfrau, — Dein Gemahl und Deine 
Magd. 


Geyer. 


Zu ſpaͤt! Zu ſpaͤt! In einer Stunde reiten ſie 
hier ein, zwei Faͤhnlein meiner Schwarzen — 


Barbara. 
In einer Stunde —? 


Geyer. 


Vielleicht auch eher! (Lacht.) Und ich bin hie ge— 
fangen — bin bei Dir. 


Barbara 
(in Verzweiflung). Ich Ungluͤckſelige —. 


Geyer 
(fuſternd). Still! Still! Ein Stern ſteht über mir. 
Einmal nur laß mich frei; dann will ich ewig Dein 
Gefangener ſein in einem Roſengarten, dran der 
Strom der Welt vorbeitreibt, leer und nichtig. Ich 
ſehe alles. Dies gelbe Seidenhaar darfſt dann um 
meinen Finger wickeln, und lauſchen wollen wir 
ein Kußjahr lang auf das, was uns ſeligen Liebes— 
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leuten ftill die Nachtigall verrät. Die lieben Vögel 
fingen Wahrheit. Arme liebe Seele — (Hält fie.) 
— Gieb mir die Lippen — — 


Barbara 
(aufſchreckenſ. Horch — —. Nein — 
Geyer 
(kuͤßt fie auf die Augen.) Ja, ich muß gehen — 
Barbara 


(außer ſich, hängt ſich an ihn). O Liebſter, Liebſter, bleib’! 
Ich ſeh' Dich tot — durchſtochen — Blut in Deinen 
Haaren. Es iſt ein tuͤckiſch Volk — Mein Gott! 
Mein Gott! 

Geyer. 

Komm, Naͤrrchen, komm! Ich lebe noch. Bin 
nie ſo voll des Lebens je geweſen wie itzund. Und 
ſehen will ich, ob ſie mir den Ausgang weigern. — 
(Er druckt auf die Klinke.) Zu — 2 — (Lacht übermütig und 
droͤhnend.) 8 

Barbara. 
Bleib'! (Sie ſtürzt ſich leidenſchaftlich in ſeine Arme.) 


Geyer 


(ſie haltend). Das iſt die ſeligſte Gefangenſchaft, fuͤr 
einen Augenblick! 


Dritter Akt. 


Die Eingangshalle im Erdgeſchoß des Schloſſes zu Unterſchuͤpf. 
Sie iſt mit roten Sandſteinen ige In der rechten Seiten- 
wand ganz vorne das Eingangsthor. Die Halle fuͤhrt zuerſt quer 
über die Bühne und dann in einem kurzen rechtwinkelig ſich an⸗ 
ſchließenden Gang der linken Seitenwand entlang nach hinten, wo 
ein Thor fie abſchließt. Man ſieht durch dieſes offenſtebende 
Thor auf einen kleinen runden Platz, in deſſen Mitte ein Zieh⸗ 
brunnen ſteht. Das Eingangsthor rechts iſt geſchloſſen. In der 
linken Seitenwand führt eine Thüre in den Keller. In der Mitte 
der Querwand, welche etwas mehr als die Hälfte der Bühne ein⸗ 
nimmt, eine große verſchloſſene Thuͤre. Drei biſchoͤfliche Neiter 
ſtehen unweit des geſchloſſenen Eingangsthores. Außen wirre, 
aufgeregte Stimmen. 


Man hört ein Totengloͤcklein, das bald verſtummt. | 


Erſter Reiter 
(alter, grauhaariger Mann, der mit gefalteten Händen betend dem 
Läuten des Glöckleins zugehört; nachdem er mit einem Kreuz 
zeichen fein Gebet geſchloſſen). Du hätt’ft den Streich nit 
thun ſollen, Bruder. Ich bin von baͤuriſchem 
Gebluͤt — 


Zweiter Reiter 


(äunges Bürſchchen). Ich nit. Mich hat ein Domherr 
hinter einer Hecken aufgeleſen. 
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Dritter Reiter 


(ein Vierziger, in zerlumptem Gewand). Biſt einer Kuh 
vom — — gefallen! 


Erſter Reiter. 


Das arme Buͤrſchlein dauert mich. Kann nichts 
dafür. So jung ſollt' keiner ſterben. (Nickt.) Es 
hebt ſich hie ein boͤſer Handel an. Ließ mich nit 
gern brauchen gegen meine baͤuriſchen Bruͤder. 
(Sie gehen naͤher an das Thor heran.) 


Zweiter Reiter. 

Roßmucken ſind's, nit Deine Bruͤder. Ich bin 
ein Reitersmann. Und Du? Haſt Du nit in des 
Hauptmann Schaͤrtlin Faͤhnlein bei Pavie geſtanden? 
Haſt Du nit Deinen Schlachtſold eingeſackt? Was 
gehen Dich die rotzigen Bauern an. Hab' einen 
Ablaß da in meiner Taſchen. Der Biſchof Konrad 
iſt ein frommer Herr — 


Erſter Reiter. 


Mich dauert doch der arme Bub und ſeine 
Mutter, die Madlene — (Ein vierter Neiter kommt mit 


einer großen Kanne voll Wein aus der Kellerthuͤre, und ein 
fuͤnfter durch das Thor hinten.) 


Zweiter Reiter 

(ergreift die Kanne). Nur her! Trinkt, Bruͤder, trinkt! 
Wir muͤſſen alle ſterben. Der Wein iſt gut in 
dieſer Landsart. Der Junker knauſert nit. (Zieht 
einen Wuͤrfelbecher aus der Taſche und klappert.) Wer macht 
ein Spiel? Geht um den Sold, den wir nit 
kriegen. (Er ſetzt ſich auf den Boden und gießt die Würfel aus.) 
Dreizehn! Daß Dich — — (Außen Lärm.) 


+63 + 


Erſter Reiter. 


Es hebt ſich hie ein boͤſer Handel an. Es ift 
geweisſagt worden: Wer im 1523. Jahr nit ſtirbt, 
1524 nit in Waſſer verdirbt und 1525 nit wird 
erſchlagen, der darf wohl von Wundern jagen. 
Auch hat man deſſen Zeichen: — In Rom, das auf 
der Hoͤll' gebaut iſt, han ſie ein ſeltſam Tier aus 
dem Tiber gezogen — ich hab' ſein Contrafei ge⸗ 
ſehen — hat eine Frauenbruſt und Leib, einen 
Eſelskopf und Schuppen an den Beinen —. Ich 
acht' es als ein boͤſes Zeichen. 


Zweiter Reiter 
(ſpottend). Ich hab' geſtern zwei Sonnen geſehen, am 
helllichten Tag — 

Dritter Reiter. 


Biſt ſchon am helllichten Tag fo voll gewee'n — ? 
(Gelaͤchter.) 


Erſter Reiter \ 
(gu dem fünften). Was fieht man von dem Turm? 


Fuͤnfter Reiter. 


Nichts als Bauern. Iſt ein Gered' und ein 
Geweber hin und her vorm Schloß. Der Bauern⸗ 
luͤmmel iſt verreckt. Hoͤrt Ihr ſie, da? Schreit 
nur: Ich fuͤrcht' mich nit. Iſt ein verzagtes Volk. 
Sie laufen, ſeh'n ſie einen Spieß — 


(Es geſchehen heftigere Stoͤße, wie von einem Balken, an das 
wankende Thor, unter tumultuariſchen Rufen.) 


+ 64 + 


Zweiter Reiter. 


Ha, rotzige Bauernluͤmmel, pocht man ſo an 
eine Edelmannsthuͤr? 


(Noch mehr Reiter laufen von hinten herbei.) 


Dritter Reiter 
(ſchreit). He, liebe Geſellen, ruft den Hauptmann! 


Erſter Reiter. 


Der huͤt't den Junker Geyer oben. Dem moͤcht' 
ich dienen. Er hat ein Herz fuͤr uns. Hab' ihn 
geſeh'n, wie er in Welſchland, in der Schlacht an 
der Bicocca weidlich ſtand, als wie der heilige Joͤrg 
von Staffelſtein. Er hat ein frommes Reiterherz. 


(Das Thor wird eingebrochen.) 


Zweiter Reiter. 

An die Spieße! An die Spieße! (Sie laufen auf 
das hintere Thor links und ſchlagen es zu. Durch das Eingangs⸗ 
thor rechts ſtuͤrmt ein: Bundſchuh! Bundſchuh! ſchreiender Haufe 
Bauern, darunter ein Dutzend Weiber, herein; die Bauern ſind 
zum Teil mit Hacken, Gabeln, Stangen, Beilen bewaffnet; an 
ihrer Spitze Hoffmann mit einer Art. Die Bauern ſtutzen und 
bleiben ſtehen, als ſie den Gang leer finden. Metzler, Büttner, 
Brenk und der Prädifant Schweickart ſind im Haufen und drängen 
ſich an die Spitze.) 


Brenk. 
Rettet! Helft! Der edle Junker Geyer ift ge- 
fangen hie im Schloß! 
(Stürmt mit Hoffmann das hintere Thor.) 


Eine Bauernſtimme. 


Sie haben ſchwer' Geſchuͤtz! (Der Vauernhaufe, der 
Miene macht, zu folgen, prallt zuruck und kommt wieder nach 
vorne.) 
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Schweickart. 
Dran, Bruͤder, dran! Vergeßt den Hannes nit — 


Eine Stimme. 


Hier iſt der Keller! (Ein balbes Dutzend Bauern öffnet 
unter Laͤrm und Gelächter die Seitenthüre in der linken Wand 
und eilt hinunter. Sie bringen während des Folgenden Krüge, 
Kannen und Gelten voll Wein herauf. Einzelne Bauern reißen 
ſich um die Kannen.) 


Hipler und Weigand (kommen). 


Hipler 
(ſchreit). Laßt Euch raten, liebe Brüder! 
Schweickart. 
Dran! Dran! 
Hipler. 
Braucht nit Gewalt! | 
Schweidart. 


Hört nit auf ihn. Er war in Fürftendienft, 
Hört nur auf mich. — Seht Ihr es nit: — Sie 
ſchlagen Euch wie Hunde tot. Sie ſtehlen Euch 
den Wald. Sie ſtehlen Euch den Grund, den Ihr 
bebaut in Eurem Schweiß! (Zustimmung.) 


Schweickart 
(packt einen armſeligen Bauern beim zerlumpten Kittel). Du 
Bruder, ſag: Schaͤmſt Du Dich nit, in Sammt 
und Seiden ſtracks einherzugehen? Iſt eines Biſchofs 
Prunkgewand, das Du itzt traͤgſt, mehr wert, denn 
ein ganzer Meierhof. Thut niemals gut, die Hoffart, 
Bruder. (Hohngelächter.) Was lacht Ihr da? Wer 
ſchafft den Herren Atzung, Frucht und Wein? 
Ihr —? (Es bildet ſich eine wachſende Gruppe um den Redner.) 
6) 
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Stimmen. 
Wir Bauern, ja! 


Schweickart 
(mit geſpielter Entrüftung). Die Luͤg'! — Wer maͤht fein 
Heu bei ſchoͤnem Wetter? Ihr? 


Stimmen. 
Der Bauer! 


Schweickart 
(wie eben). Ihr? Ei, potz Blitz! Doch ſagt: — Wer 
ſaͤt den Flachs? Wer rupft ihn, raffelt, roͤſſelt, 
waͤſcht und bricht ihn? 


Stimmen. 
Der Bauer! 


Schweickart 
(mit ausbrechendem Haſſe). Wer ſteuert, zinſt, giebt Guͤlt 
den Spielern, Bankettierern, Heckenſchindern? 


Der Haufe 
(immer wilder). Der Bauer! Der Bauer! 


Schweickart 

(lacht wild.) Der Bauer, Du und Du und Du und 
Du, die Ihr in einer Hundehuͤtte hauſ't, indeſſen 
ſie auf ſeidnen Pfuͤlben ſchlafen und in koͤſtlichen 
Palaͤſten wohnen. Ei, merkt Ihr das? Iſt ſolchen 
Jammers je erhoͤret worden? Ihr lebt in einem 
babyloniſchen Gefaͤngnis, nit in chriſtlicher Freiheit. 
Ihr ſeid nit Eurer Seel' und nit Eures Lebens 
frei! Sie treiben waͤlſche Praktiken mit Handlohn 
und Hauptrecht. 


W 


+ 67 + 


Stimme. 
Verflucht ſei ihr Schandlohn und Raubrecht! — 


Andere. 
Brav, Bruder Wilhelm, brav! 


Schweickart. 

Du muck' Dich nit, Roßmucke, Bauernflegel! 
Haft Du das ſeligſt Leben nit? Sagt es der Mord- 
pfaff Luther nit? Buͤck' deinen Rüden tief und 
gruͤß' den Junker Hoffart da, wenn er einherfaͤhrt. 
Und frageſt Du: In welchem Kappenzipfel ſteht 
geſchrieben, daß Gott Euch Schindern ſolch' Gewalt 
gegeben? Ei, dann biſt Du ein rotziger Bauern⸗ 
hund, der muß geſtoͤcket und gepfloͤcket und gevierteilt 
werden, nach reinem roͤmiſchen Recht, das die Barett⸗ 
linsleut' erfunden — (Vachſende Aufregung.) 


Schweickart. 

Ein neues Recht: Ein herrlich Recht! Es ſtiehlt 
den Armen und es giebt den Reichen! Ich aber 
ſag' Euch hie: — Tauſend Jahre Unrecht gethan, 
ward noch kein Stuͤndlein neues Recht. Sagt das 
die Obrigkeit? Ei nein! Ihr ſeid die Obrigkeit! 
Ihr ſtammet allzumal von Gott. Seid Ihr leicht 
ſchlechter als die Schweizer? Heiß't man Euch nit 
freie Franken? Doch Ihr wagt es nit. (Auf Hoffmann 
deutend.) Da ſtehet ein Vater, guckt! Han ihm den 
2. wie einen Hund erſchlagen — in Eurem 

ald — 


Stimmen. 
(durcheinander). Dran! Dran! Was Sporn und Stiefel 
trägt, muß ſterben! 

5* 
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Schweickart. 

Nein, in des Biſchofs Wald. Was ſteht Ihr 
da? Ihr wagt es nit! Ihr wagt es nit! Zwar 
ſag' ich Euch, die Zeit der Gnade, Lukas 19, iſt 
gekommen. Loſt! Loſt! Hie will es an die Sturm⸗ 
glocken gan! (Die Glocken des Ortes und der Umgegend 
fangen an zu ſtürmen.) 


Schweickart. 
Ihr wagt es nit! Ihr wollt's nit beſſer haben — 


Stimmen. 
Schlagt tot! Schlagt tot! 


Schweickart 
(lacht, ſchaͤumend). Das Maß des Elends iſt noch nit 
ganz gefuͤllet. Ihr muͤßt erſt noch mit Karſt und 
Hacke fronen, und Eure Kinder muͤſſen noch die 
Egge ziehen. Hat man Euch fruͤher die Augen 
ausgeſtoßen, wird man Euch fuͤrder ſpießen? Nichts 
eigen ſollt Ihr haben mehr an Leib und Gut. Da 
wird nichts anders ſein denn Martern, Koͤpfen, 
Pfloͤcken. Flugs in den Turm! Mit Ruten aus⸗ 
gehauen, die Backen durchgebrannt, die Finger ab⸗ 
gehackt, die Zungen ausgeriſſen — (Er hält inne vor 
Erſchoͤpfung.) 

Die Menge 
(raſend). Dran! Dran! (Sie ſtürmt, von wildem Taumel er⸗ 
griffen, nach hinten.) 

Brenk 

(mit Hoffmann an der Spitze des Haufens). Der Junker 
Geyer iſt gefangen! Ich hau' ihn heraus. 


(Hinten öffnet ſich das Thor. Die Neiter ſtehen kampfgerüͤſtet 
dahinter. Kampf, Wehgeſchrei, Schuͤſſe. Die Bauern dringen 
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Schloſſes.) 


(Büttner und Metzler find vorn an der Querwand ſtehen geblieben.) 


Buͤttner. 
Gehſt Du nit mit, Bruder Metzler? 


Metzler. 
Muß nit der Erſte ſein. (Sie gehen vorſichtig nach 
hinten.) 
(Weigand und Hipler bleiben.) 


Hipler. 
Verfluchter Pfaff! 


Weigand 
(ringt die Hände). Sie verderben uns das Gottesſpiel. 
Kommt, Bruder, kommt! Redet mit ihnen! Ich 
fuͤrcht', das Spiel faͤngt an mit Mord. Es ſind 
Frauen im Schloß. (Will ihn nach hinten ziehen.) 


Hipler 
(haͤlt ihn). Das iſt der Krieg! Habt Ihr erlebt, daß 
eine große Sach' jemals geworden ohne Blut? Dem 
Roſenberger goͤnn' ich dieſen Tanz. (Fanatiſch.) Ent⸗ 
ſetzen ſoll ſie fahen — 1 


Weigand 


(horchend). Dies macht den gemeinen Adel uns zum 
Todfeind — 


Hipler. 

Ei, Bruder Weigand, ſoll ich Euch eine Feder 
in die Haͤnde geben? Mit einem ſolchen Gewaffen 
thut Ihr Wunder, wie keiner nit im Reich. Doch 
ſonſt ſeid Ihr ein Sauerſeher — 
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Weigand. 
Ich koͤnnt' es nit ertragen, wenn die heilige 
Sache Schaden litte. Kommt, kommt. Ein gutes 
Wort thut viel — 


Hipler 
(bleibt noch einmal ftehen). Es muß gelingen! Die 
bruͤderliche Liebe thut es nit. Da heißt's: Hab' 
ich Dich erſt, will ich Dein Bruder ſein. (Sie gehen 
nach hinten.) 


(Die Thüre in der Querwand vorn öffnet ſich. Neidhart von 

Thuͤngen und Zeyſolf von Noſenberg treten zuerſt heraus. Zeyſolfs 

Gewand haͤngt in Fetzen herunter. Wilhelm folgt und zieht 
Barbara mit ſich. Zwei Ritter folgen.) 


Zeyſolf 
(im Heraustreten). Ich hab' es zween geſegnet von den 
Hunden. Ich hol mir meinen Kuͤriß in der Herberg 
drüben — (auſcht). 
Neidhart. 

Und ich verreit' gen Wuͤrzburg. Mein Ohm, 
der Biſchof, ſoll durch mich die Ufruhr hie erfahren. 
Was jetzt geſchieht, wird dem Adel, hoff' ich, Augen 

machen, Schwager — 
Wilhelm. 

Gruͤß Deinen Ohm von mir, Neidhart. (Lacht 
haͤmiſch.) Es find noch mehr Getreue vom Adel, die 
leere Taſchen haben. Ich wart' das Spiel hier ab. 


Ich glaub, wir muͤſſen alle baͤuriſch werden. Der 
Florian verſteht die Laͤufe baß. 


Neidhart 
(ſieht ihn erſtaunt an). Juͤckt Dich Dein Hals? 
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Barbara 
(dert). Mein Gott — mein Gott! 


Wilhelm 
(roh). Fuͤrchſt Dich? — Dem Florian thun ſie nichts. 
Der weiß, woher der Wind weht. Der Wind iſt 
bäurifch itzo. Haͤtt's nie geglaubt, daß er jo bald 
ſollt' aufſtehn. Komm! Komm! 


Barbara. 

Hoͤrſt Du ihn nit? Ich muß ihn ſehen. 

(Will zuruͤck.) 
Wilhelm 
(roh). Halt's Maul! Wartet, liebe Geſellen —. 
Du komm! (Eilt, Barbara mit ſich ziehend, Thuͤngen und 
Zeyſolf nach. Die beiden Ritter folgen.) 
(Der Bauernhaufe iſt inzwiſchen im Kampf mit den Reitern wieder 
zurückgeſtoßen worden; er bildet im Zuruͤckweichen in dem Gang 
linfs eine nach vorne zu offene Gaſſe. In der Thoroͤffnung er⸗ 
ſcheint Joͤrg von Noſenberg ohne Rüftung und ohne Waffen.) 
Joͤrg. a 

Dies iſt des Biſchofs Haus, Ihr Hunde —. 

(Zu den Reitern.) Jagt ſie hinaus. 
Schweickart 
(bruͤllend). Dran, dran! 
(Ploͤtzlich dringt Hoffmann mit einer Art auf Joͤrg ein. Hoffmann 
wird von einem Reiter niedergeſtochen. Jetzt wirft ſich der Haufe 
mit einem Wutgeheul auf den Junker; man hört dazwiſchen einen 
furchtbaren Schrei. Dann weichen die Bauern zuruck; man ſieht 
den Junker zertreten auf den Fließen liegen.) 
Katharina von Roſenberg 

(ftürzt hinten herein; fie ſteht einen Augenblick wie von Gntfegen 
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gelaͤhmt und wirft ſich dann auf den Leichnam ihres Gatten). 
Joͤrg, Joͤrg — 
Metzler 
Reißt das Weibsbild weg — 


Katharina 
(ſieht ſich verzweifelt um). Hilfe, Hilfe! 


Schweickart 


(an ſie herantretend). Schrei nur! Hat mir Dein Vater, 
der feiſte Pfefferſack in Rothenburg, nit gedroht, 
er woͤll mich mit Hunden hetzen, wenn ich das lautre 
Gotteswort wollt weiter predigen —? 


a Weiber. 

Reißt ihr die Kleider 'runter! Rupft die 
Gans — — | 
(In dieſem Augenblick erfcheint Florian Geyer hinten mit gezuͤckter 

Wehr. Hinter ihm Brenk, mit einer Stange.) 
Geyer. 
Wer ſie beruͤhrt, den ſchlag' ich nieder. 
Schweickart. 
Oha —. (Laͤrm, dann Gemurmel. Alle ſtehen ftill.) 
Geyer. 
Schafft ſie hinweg. 


(Ein paar Reiter tragen Joͤrg von Noſenberg hinweg. Katharina 
folgt. Das Thor hinten wird geſchloſſen.) 


Schweickart. 
Was will der Junker hie? 
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Geyer 


(ibn anherrfchend). Pfaff, halt Dein Maul! Du bift 
des Schuld — 


Schweickart 


(ſchreiend). Man thut dem Evangelium Gewalt! Man 
thut — 


Geyer. 
Biſt Du das Evangelium? So predige ich! 


(Er giebt ihm einen Schlag, daß er an die Wand taumelt.) 
(Pauſe der Betroffenheit.) 


Geyer 

(bleibt einen Augenblick finſter vor Hoffmanns Leiche ſtehen; dann 
auffahrend): Was ſteht Ihr da und glotzt? Iſt dies 
die Art, der evangeliſchen Sache deutſcher Freiheit 
zu dienen, — daß Ihr Wehrloſe totſchlagt? Dies 
iſt nit ehrlicher Krieg, dies iſt gemeiner Mord und 
Friedensbruch, der ſchreien wird in deutſchen Landen. 
Dies hie vergoßne Blut wird man von Euch der- 
malen fordern. (Murren unter den Anweſenden.) 


Schweickart 


(in vorſichtiger Entfernung). Der Junker Geyer achtet 
uns als Poͤbel. 


Geyer. 

Ich acht Euch deſſen, was Ihr ſeid! Wißt Ihr, 
was Ihr gethan? Wißt Ihr's? So rein und 
gotteslauter hub ſich noch kein Krieg auf fraͤnkiſcher 
Erde. Ein jedes Schwert, das in der Scheide ruhte, 
war klar und hell wie eine Gotteszunge, ob es ein 
Ritter trug, ob ein gemeiner Knecht. Und was 


1 . 


thut Ihr? Ihr habt den Krieg geſchaͤndet, eh er 
noch begonnen, wie moͤrderiſche Diebe — 


Hipler 
(begütigend). Was geſchehen, iſt geſchehen. Wir 
muͤſſen's tragen, Junker. 


Brenk 


(ſchreit)'. Wir muͤſſen einen Hauptmann kieſen. Ich 
ſchlag' den ehrenfeſten Junker Geyer vor — — 


(Murren und Proteſtrufe.) 
Geyer. 
Ich Euer Hauptmann? Hauptmann eines moͤrde— 


riſchen Volks von Kiſtenfegern und von Taber⸗ 
nierern? Ich, Euer Hauptmann — —? 


Weigand 

(tritt an ihn heran). Bruder Florian: Gott und die 
Gelegenheit gruͤßen Euch. Gebt Antwort! Reißt 
die Fuͤhrung an Euch. Braucht Euer Wort. s' iſt 
Mannesart, des Zufalls Tuͤcken ſo zu nehmen, daß 
ſie ein Segen werden. Es iſt ein blindes Volk. 
Doch Ihr habt klare helle Augen. Nehmt die Sachen 
in die Hand. Ihr ſeid der rechte Mann. 


Geyer. 


Nit eines Narrenhaufens Mann —. Soll ich 
die That auf meine Seele nehmen? Es iſt genug, 
daß ſie in meiner Naͤh geſchehen. Wißt Ihr, was 
Ehre heißt? Wißt Ihr's? Ich hab' den Junker 
Joͤrg gekannt, von Jugend auf. Er war ein Schuft, 
einer von jenen Geſellen, die ſelbſt das Gluͤck ſtinkend 
machen. Und doch wollt' ich, er ſtuͤnd' itzt hie und 
hoͤrt' es an. Ein ſo vergoſſen Blut macht jede 
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Sache fleckig. Als Henker Gottes darf ich richten; 
doch ſo nit. 


Weigand (ſchuͤttelt den Kopf). 

Geyer 
(heftig). Wir muͤſſen in der Zukunft leben, Bruder. 
Dies ſcheidet mich von dieſen — muß mich ſcheiden. 
(Gotz kommt im Wortwechſel mit ein paar Bauern durch das 
Eingangsthor rechts. Niedern, aus der Thuͤre der Querwand tretend, 
ſchließt ſich ihnen an, als ſie durch die Halle nach links gehen.) 

Geyer 
(hoͤhnend). Da kommt ein Ritter, Eures Haufens 
wuͤrdig! f 

Stimmen. 

Ja! Ja! Der Junker Berlichinger ſoll Haupt⸗ 
mann ſein. Er hat ein Herz fuͤr den gemeinen 
Mann — 

Goͤtz 
(ängftlih). Ich bitt' Euch, fromme Brüder, laßt mich 
gehn —. Verſteh' mich Eures Handels nit. Ich 
bin ein Ehrlicher vom Adel. Wuͤrd mir nit anſtehen, 
ſolches zu dulden, wie Ihr hier gethan — 


Metzler. 
Geſchehen iſt geſchehen! Er hat's verdient, der 
Roſenberger — 
Riedern 
(leiſe zu ihm). Nimm's an, Schwager Goͤtz, unſerm 
gnädigen Herrn und uns allen vom Adel zugut. 
Ein Bauer 
(ſetzt ihm den Spieß auf die Bruſt). Nimm's an. Sonſt — 


+ 76 + 


Goͤtz. 
Wenn Ihr mich zwingt — 


Stimmen. 


5 Vivat der Goͤtz. — Der oberſt Hauptmann 
6 — —. 


Hipler. 

Loft, fromme Brüder, loſt — —. Es wird ſtill.) 
So iſt es Euer Wille, daß der ehrenfeſte Junker 
Goͤtz von Berlichingen des evangeliſchen Heeres 
oberſter Hauptmann ſei? (Zuſtimmung. Zu Metzler.) 
Ihr, Bruder, fuͤhrt den Odenwaͤlder Haufen, der 
Euch kennt. Ich und der Bruder Weigand entbieten 
uns, im Feld umſonſt Schreiberdienſte zu thun. Iſt's 
Euch genehm? (Zustimmung). So bildet einen Ring, 
daß wir hier teidigen. (Er tritt feierlich in die Mitte, 
Goͤtz tritt neben ihn.) Reckt Eure Hand auf und ſchwoͤrt, 
zu gehorchen dem erwaͤhlten Rat der evangeliſchen 
Bauernſchaft und dem Evangelium gemaͤß zu leben, 
beim Blute unſeres Herrn und Seligmachers Jeſus 
Chriſtus — 

Der Haufe. 
Wir ſchwoͤren — 
Hipler 
(zu Geyer). Ihr ſchwoͤrt nit mit — 
Geyer 
(der vorn auf die Seite getreten iſt und halb in Gedanken nur 


das letztere gehört hat) Dem Evangelium gemäß — ? 
Ich ſchwoͤr — 


Hipler. 
Doch vor allem, liebe Bruͤder, mein' ich, thut 


+ 77 * 


es Not, daß alle Fürften und Grafen, die Ritter: 
ſchaft und freien Städte in das Buͤndnis und die 
Einigung des gemeinen Haufens evangeliſcher 
Bauernſchaft gebracht werden. 


Viele 
(durcheinander). Ja! Schlagt ſie tot! 
Schweickart 
(boͤhnend dazwiſchen. Die Woͤlf im Schafſtall! 
Hipler 


(mit mächtig erhobener Stimme). Iſt's Euer Wille? Gut. 
So ſei dies maͤnniglich zu wiſſen: — von Stund 
an iſt eine neue Ordnung aller Dinge aufgericht't 
im heiligen Reich! Das große Jubeljahr, von dem 
geſchrieben ſteht, faͤngt an. Was alt und morſch 
und faul in Recht und Regiment, hat fortan ſeine 
Gewalt verloren durch unſern reinen Willen. Be⸗ 
druͤckung, Marter, Unrecht, Fron der Freien hat 
ein End'. Daß er das heilige Evangelium, — der 
Seelen Brot, — uns klar und lauter predige, mag 
die Gemein fortan ihren Pfarrherrn ſelber erwaͤhlen 
und kieſen. Uns Freien ſoll die ſtumme Kreatur, 
nach ewigem goͤttlichem Recht, Wald, Waſſer, Weid 
und Wild frei ſtehen zu gemeinem Nutz, daß keiner 
ſeiner leiblichen Notdurft mehr gebreche. Der 
Fuͤrſten Streit und Eiferſucht um eitle Macht, des 
Kaiſers Ohnmacht und des Adels Raͤuberei, der 
Staͤdt und Fugger Diebſtahl am gemeinen Volk 
dulden wir nit laͤnger mehr im heiligen, friede— 
reichen Jubeljahr. Jubel.) 


Geyer (ift näher an das Thor herangegangen). 


+ 78 + 


Hipler. 

Wie Muͤnze und Maß, Gewicht und Zoll, 
gemein und goͤttlich Recht zu ordnen ſei im neuen 
heiligen Reich, wo nur ein einziger Stand, der 
Stand der Gemeinfreien, der edeln deutſchen Frei- 
heit wartet, ſoll, mein' ich, eine Verſammlung ehr⸗ 
ſamer Raͤte aus der evangeliſchen Bauernſchaft 
ee klar beraten und beſchließen. Iſt dies Euer 

ille — 2 


Ludell. 
Wir woͤllen mit den Reichen teilen — 
Stimmen. 
Still! Still! 
Hipler. 


Iſt es die Meinung der evangeliſchen Bauern- 
ſchaft, daß wir dieſen unſeren Willen zunaͤchſt dem 
Biſchof von Wuͤrzburg und Herzog zu Franken zu 
wiſſen thun — ? 


Schweickart 


(boͤhnend dazwiſchen). In faſt demuͤtiger Supplik! Duck' 
Dich, Bruder, duck' Dich — 


Buͤttner. 
Halt's Maul! 


Schweickart 
(ſchreit). Ein chriſtliches Fuͤrnehmen. Nit gehauen 
und nit geſtochen. Laßt Euch nit betruͤgen, Bruder. 
Ihr habt den Stil itzt in der Hand. Der windige 


Schreiber narrt Euch. Seeht zu! (Die Bauern reden 
erregt auf einander ein.) 
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Weigand. 
Was ſagt Ihr, Bruder Geyer? 


Geyer 
(der ſeither beiſeite geſtanden und zuweilen aufgehorcht hat). 
Nichts, nichts, Herr Keller! 


Weigand. 

Wollt Ihr der heiligen Sache Euch entſchlagen, 
Bruder Geyer, weil ſich des Teufels Bosheit hier 
im Anbeginn gezeigt? O thut es nit! Denn was 
geſchieht im Wechſelſpiel des Gluͤcks, muß eines 
Mannes Antlitz offenbaren, daß es die Menſchen 
lieben. Bruder, Bruder, entſchlaget Euch der 
heiligen Sache nit — 

(Der Neiterfuͤhrer Ickelsheimer, ein finſter dreinſchauender Mann, 


iſt in ſchwarzer Nuͤſtung am Eingangsthor erſchienen und ſtehen 
geblieben.) 


Geyer 
(mit mächtiger Stimme). Ja, eine heil'ge Sache iſt's. 
Des will ich nimmermehr vergeſſen. Doch mein 
Wille iſt nit Euer Wille, mein Reich nit Euer 
Reich und meine Hand nit Eure Hand! (er giebt 
Ickelsheimer einen Wink. Der Gewappnete verſchwindet.) Hie 
Faſtnachtsſpiel, hie Krieg! Das iſt die Loſung 
itzund. Meine Stunde iſt noch nit gekommen! Und 
wenn ſie da ift —. (Bricht ab.) 


Weigand. 
Ihr ſprecht in Raͤtſeln! 


Geyer. 
Das Raͤtſel wird ſich loͤſen. Gleich. (Man Hört 
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von außen Kommandorufe und den klirrenden Tritt von Ge⸗ 
wappneten.) Habt Ihr Ohren? 


Die Bauern 


(entfegt durcheinander). Was iſt? Was iſt? Verrat — — 
(Tumult.) 


Geyer 


(lacht.) Seht Ihr, wie ſie ſich freu'n auf Strauß 
und Kampf, der ganze helle Haufen, der hinterm 
Tiſch mit Kannen baß zu laͤuten weiß? Das 
Nätfel loͤſt ſich ſchon. Habt Ihr den Krieg geſehen? 
Habt Ihr den Krieg geſehen? Ich hab' ihn, jung, 
geuͤbt in anderm Feld der Ehr', und ſo, in alter 
makelloſer Ehr', will ich ihn treiben. Die dunkle 
Schar, die ich mir auserleſen, predigt mein Evan⸗ 
gelium mit klaren Zungen, hart und hell, in 
offener Fehd, im Ring der blutigen Gewalt, vor 
Kaiſer und vor Reich — 


(Man hört jetzt die regelmäßigen Tritte einer einruͤckenden Schar 
unter dem Thor, und gleich darauf marſchieren zwoͤlf gepanzerte 
Leute der ſchwarzen Schar von rechts in ſoldatiſcher Haltung ein. 
Ickelsheimer an der Spige. Hinter ihm wird eine ſchwarze Fahne 
einhergetragen. Sie machen Front vor Geyer.) 


Geyer. 


Herein! Herein! Gott gruͤß Euch, liebe Geſellen. 
(Zu Ickelsheimer, im Ton des Befehlshabers.) Ihr kommt 
zu ſpaͤt. 

| Ickelsheimer. 

Iſt uns ein Rad in Koͤnigshofen an einer 
Buͤchſe gebrochen. Hat uns der Schmied in 
Sachſenflur den Schaden abgeſtellt — 
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Geyer. 


Gut! Gut! Ein Narr, wer mit dem Zufall 
rechtet. (Vor dem Fahnenträger.) Du traͤgſt die Fahne, 
Endres Lurz? Ich ſeh ſie gern in Deiner Hand. 
Du biſt ein freier Mann: haſt Hof und Weib und 
Kind. Du wirſt ſie treulich tragen. (Zu dem 
Vorderſten der Gewarpneten.) Dich kenn' ich auch, Niklas 
Eckart. Dein Weib iſt tot. So kannſt Du ohne 
Sorge fuͤr die Bruͤder ſtreiten. Gieb Dein Ge— 
waffen! (Er nimmt fein Schwert und hält es vor ſich hin.) 
Denn mit der Wehre des gemeinen Manns ſei 
dieſer Krieg eröffnet. Das Heil des Evangeliums 
vom neuen Reich, das wir, die ſchwarze Schar, 
den Staͤdt und Fuͤrſten, Grafen, Rittern, Freien 
und Knechten, der ganzen deutſchen Nation nun 
bringen wollen, ruht auf der Spitze reiner Wehr. 
So hat ſich dieſe arme Welt gewandelt, daß der 
Gottesfriede nun im Schatten heller Schwerter 
ſchlummert und traͤumt von ſeliger Zeit der neuen 
Erde. So tauſcht der offene Krieg ſein Angeſicht 

und wird zum froͤmmſten Werk, des freie Maͤnner 
pflegen. Auf, meine lieben Geſellen, auf! Die 
Zeit iſt da, im heiligen Krieg das Gluͤck, die deutſche 
Freiheit, den gekroͤnten Frieden aufzuwecken. In 
ſeligem Staunen ſoll er ſtehen und mit Gottesaugen 
wehrhaft einige frei deutſche Maͤnner ſehn! Kehrt! 
Marſch! 

(Die Zwoͤlfe machen Kehrt. Geyer folgt ihnen mit gezückter 
Wehr. Brenk hinter ihm drein. Am Thore wird er mit 

ſchmetternden Trompeten und begeiſtertem Zuruf empfangen.) 


(Pauſe der Beklommenheit bei den Bauern.) 
Weigand 


(u Hipler). Jetzt iſt mein altes Herz voll junger Hoffnung! 
D 
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Hipler 
(zuckt die Achſeln). Meins auch! (Auf feine Bruſt klopfend.) 
Da trag' ich des neuen Reichs Verfaſſung fertig — 


Metzler. 

He, liebe Bruͤder laßt den eiteln Narren laufen. 
Ich mein', wir thun uns gen Wuͤrzburg? Das 
Schloß Liebfrauenberg muß unſer werden. Moͤcht' 
auch einmal in einem ſeidnen Domherrnbettlein 
ſchlafen und Meßwein trinken. 


(Gelächter und tumultuariſche Zuſtimmung des Bauernhaufens.) 


Vierter Akt. 


Der alte biſchoͤfliche Saal in Würzburg, der als Beratungsfaal 
der Hauptleute des Bauernheeres dient. Er iſt ringsum reich ge⸗ 
taͤfelt. In der linken Ecke ein großer Tiſch, auf dem haufenweiſe 
Papiere und Briefſchaften liegen. In der Mitte der linken Wand 
ein großes Kruzifir aus Holz; nach vorn zu der Eingang in ein 

geſchloſſenes Gemach. In der rechten Seitenwand drei große 
f ſter. Der Eingang iſt in der Mitte hinten. Die breite ge⸗ 
chnitzte Thuͤre ſteht halb offen und fuͤhrt direkt in den Vorflur, 
wo einige geharniſchte Trabanten auf⸗ und abgehen, und in das 
Treppenhaus. Es iſt noch Nacht. 


Weigand und Suͤß 


(ſitzen beim Scheine eines trüben Laͤmpchens hinter dem Tiſche 
und fertigen Briefe aus. Sie tragen, wie alle Bauern von jetzt 
ab, ein weißes Kreuzlein am Armel). 


Weigand. 
Seid Ihr fertig, Bruder? 


Suͤß. 

Juſt mit dem Schreiben an die Nuͤrenberger, 
die feigen Pfefferſaͤck'. (Steht auf und dehnt ſich.) Die 
Brüder fchonen unfrer Federn nit. Bin es faſt 
muͤd: — das ewige tagen, ſitzen, konzipieren, ſchreiben, 
ſiegeln. Das neue Reich faͤngt an als Schreiber— 
hoͤlle — 

6 * 
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Weigand. 


Ich wollt', der Bruder Geyer kaͤm'. Er thut 
uns not. Und doch fuͤrcht' ich fein Kommen. Ihr 
wißt, ein wuͤtiger Hauf hat geſtern ſein Vaterſchloß 
in Giebelſtadt in Grund verbrannt? Auf den Land- 
tag, den ſie auf heut' ausgeſchrieben, iſt er nit 
geladen. Sie fuͤrchten ihn und haſſen ihn, die 
frommen Bruͤder — 

Suͤß. 

Der Bruder Geyer ſieht die Welt im Gluͤck, 
das morgen blüht. Dies iſt nit ohne Fahr. es iſt 
eine arme Welt! Ihr, Bruder, habt ein weltliches 
Gemuͤt. Doch ich bin fremd in dieſem Treiben, 
das ſie Gottestreiben heißen. Sagt: — ſollt man 
nit ein wuͤtig Tier an Ketten halten — ? 


Weigand. 
Was ſinnet Ihr? 
Suͤß 
(leis und wichtig). Ich hab's heraus: — die Welt laͤßt 
ſich nit gemaͤß dem Evangelio regieren. Die Welt 
braucht die Gewalt, das rote Schwert, das von An⸗ 
fang iſt und uͤber allem ſteht. Denn die Welt will 
und muß boͤſe ſein, ſonſt waͤr' ſie nit die Welt. 
Hier liegt ein groß Geheimnis, Bruder Friedrich. 
Ich hab's durchſchaut und mein Gemuͤt iſt traurig 


darob worden; denn Fleiſch muß fleiſchern und das 
Blut muß bluten — 


Weigand. 
Das iſt nit recht, daß Ihr Euch ſo verſinnt. 
(Bedeutſam.) Die Erde iſt der Menſchenkinder Heimat, 
Bruder! 
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Süß. 
Ich weiß, ich weiß! Es muß gelitten fein —. 
Doch meine Bruͤder, die mich kennen, wohnen all⸗ 
zufern von mir. Ihnen moͤcht' ich dienen — 


5 Weigand 
(ſchuͤttelt den Kopf.) Ich dien’ dem neuen Geiſt — 


Suͤß. 

Was hat der Geiſt zu geben? Herzeleid! Was 
kann er nehmen? Kinderaugenſeligkeit! Ein böfer 
Tauſch! Wir werden arm durch Denken, ach, ich 
weiß, und bin doch alleweil ſein Knecht. Das 
Gottesreich in mir, das doch nit von dieſer Welt; 
der Welt Reich hie um mich: — da habt Ihr fein 
den truͤben Brunnen alles Leids, draus durſtige 
Gemuͤter Bitterniſſe ſchoͤpfen. Ich hab' mich voll 
getrunken und — ach, ſolch ein Weltnarr iſt der 
Menſch! — die Luſt am Werken doch nit darob 
verloren. War lang genug im Kloſter ein faul⸗ 
fräßiger Bauch. Itzt ſpuͤl' ich mir den Schlaf am 
Brunnen unten aus den Augen. Dann konzipier' 
ich den Geleitsbrief für die Legation aus der Be— 
ſatzung. (Ab in den Flur.) 


Weigand 
(ſteht auf und macht ſorgenvoll einige Gaͤnge durch den Saal. 
Ploͤtzich ertoͤnen Tritte Gewappneter vom Treppenhauſe her. 
Gleich darauf kommt Geyer haſtig, von vier geharniſchten Tra⸗ 
banten begleitet, die an der Thüre außen ſtehen bleiben. Er iſt 
ſchwarz geharniſcht, mit Staub bedeckt, abgehetzt und aufgeregt. 
Die Nuͤſtung, die er trägt, iſt zerbeult und verroftet). 


Weigand 
lerſchreckend, geht ihm entgegen). Ihr ſeid es, Bruder Geyer? 
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Geyer 
(barſch). Bin grad’ herein. Es iſt ein Landtag aller 
Hauptleut' ausgeſchrieben. Warum hat man mich 
nit auch geladen? 


Weigand 
(zuckt die Achſeln). Wo find Eure Schwarzen? 


Geyer. 

Das fragt Ihr mich? Die ich, — die Bluͤte 
fraͤnkiſcher Bauernſchaft — auf demuͤtige Supplik 
des hellen Haufens, hierher geſchickt ins Lager, 
faulen in den Graͤben am Liebfrauenberg. Man 
hat fie bei dem Sturm verbraucht. Vier Reiter⸗ 
faͤhnlein hab' ich noch bei mir. Sie lagern muͤd' 
bei Gerchsheim. Ich hab' fie nit geſchont. — 
Warum iſt mir keine Ladung zugegangen? Warum? 


Weigand. 
Das fragt die Raͤte, Bruder. — Ihr habt uns 
ſehr gefehlt. Wo ſeid Ihr all die arme Maienzeit 
geweſen? 


Geyer. 


Auf meinem Gaul. Neun Staͤdte auf dem 
Odenwald hab' ich in Eid und Pflicht genommen. 
Grafen, Staͤdt' und Ritter hab' ich mit Wehr und 
Worten aufgefordert, des neuen Reichs zu warten 
und ſich in die evangeliſche Einigung zu thun — 


Weigand. 
Und —? 


Geyer 
(ingrimmig). Sie warten all wie Wetterfahnen. 
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Der Markgraf Caſimir von Ansbach wartet; die 
Schwaͤger von Wertheim und von Hohenlohe 
warten auf den Wind. Der gemeine Adel wartet. 
— Nur die Stadt Rothenburg hat ſich aus freiem 
Willen auf hundert und ein Jahr der evangeliſchen 
Sache zugelob't und uns die Thore geoͤffnet — 


Weigand. 

Was in Schuͤpf und Weinsberg juͤngſt geſchehen, 
der Mord des Roſenbergers und des Helfenſteiners, 
— ſein Eheweib iſt eine Kaiſerstochter — hat den 
gemeinen Adel abgeſchreckt und unſrer evangeliſchen 
Sache baß geſchadet. Ein brennend Staͤdtlein 
leuchtet weit ins Land. Zweihundert Burgen liegen 
in der Aſchen — 


Geyer 
(dazwiſchen). Fuͤhr' ich nit ehrlich Krieg? 
Weigand 

Ihr, Bruder, wohl. — Auch war's nit klug, 
daß ſich der helle Hauf hie feſtgelegt vor dem Lieb 
frauenberg, anſtatt das Land in ſeine Gewalt zu 
bringen. Die Zeit iſt hin. Die Fuͤrſten, der 
Pfalzgraf zu Rhein, zu dem ſich Biſchof Conrad 
gethan, haben die Weil genuͤtzt, ſich ſtark zu ruͤſten. 
Es geht um ihre Macht. — Und itzund brauchen 
wir das Schloß — (Geyer nickt zuftimmend) — als 
eine Inſel in der wuͤtigen See. Es muß herunter; 
r 


(Von der Gaſſe her hört man Gejohl, Gelächter und Geſang.) 


Weigand 
(traurig). Sie machen die Nacht zum Tag — 
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Geyer 
(verſonnen vor ſich hin nach kleiner Pauſe). 's ift alles eins: 
Tag, Nacht und Zeit und Ewigkeit! — Mich 


ſchmerzt mein rechtes Bein. (Sinkt im Dunkeln muͤde 
am Tiſch zuſammen und bruͤtet vor ſich hin.) 


a Weigand 
(zu ihm tretend). Wo ſeid Ihr, Bruder? Redet, daß 
ich Euch ſehe. 


Geyer 
(bitter). Ich bin in einem Roſengarten, wo Engel 
ſpielen und mit guͤldnen Pfeilen ſchießen. (Lacht. ) 
Ihr wißt, das Reich hat mich in Acht und Aberacht 
erklaͤrt. Sie haben mich den Voͤgeln in der Luft 
erlaubt. Von allen Kanzeln predigen ſie gen mich. 
(Herriſch.) Doch itzund ſagt: — Wie ſteht es in der 
Stadt? Ich muß es wiſſen, eh denn meine 
Schwarzen kommen. Bin drum vorausgeritten —. 


Weigand 


(ausweichend.) Eure Braut war geſtern hie und hat 
nach Euch verlangt. Sie iſt noch in der Stadt —. 


Geyer 


(ſagt nichts; ſteht plotzlich auf und macht einige Schritte; dann 
wie aus einem Gedanken heraus). Wir ſind Maͤnner. — 
Wo iſt der Bruder Hipler? 


Weigand. 
Die Bauernraͤte tagen in Heilbronn. Beraten 
des neuen Reichs Verfaſſung und Reformation. 
Geyer 
(bitter). Sonſt nichts? Sind der papiernen Mauern 
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denn noch nit genug, die uns umſteh'n und uns die 
Gottesluft verſperren? Von Schriften und Vertraͤgen 
kommt das Übel, des die Welt nit mag geneſen! 
(Lacht ingrimmig.) „Beraten des neuen Reichs Ver⸗ 
faſſung und Reformation.“ Daß Euch —! (Heftig.) 
Erſt heißt es werken mit dem Schwert. Was 
kommen muß, wird kommen. Wenn erſt das Haus 
gebaut iſt, richten wir es ein, nach unſerm Wunſch 
und Willen: — Glanz, Schmuck und Zier und Herr⸗ 
lichkeit — 


Weigand 


(erregt). Recht, recht! Doch ſagt: — Warum habt 
Ihr die Sach' in Schuͤpf nit in die Hand genommen? 
Warum habt Ihr den hellen Haufen nit geſchont? 
Ihr war't ſehr hart mit Worten — 


Geyer. 


Warum ich —? Alles unter dem Himmel hat 
ſeine Stunde, das Leben und das Sterben. Und 
meine Stunde ift noch nit gekommen, Bruder Friedrich. 
Ei, glaubt Ihr, ich bin blind und ſehe nit? Der 
Weinkrieg war das Vorſpiel nur zum Tanz, den 
unſre Herren vor ihrer Thuͤre haben ſollen — 


Weigand. 


Ich bin voll tiefer Kuͤmmernis, wenn ich die 
Laͤufe ſehe. 


Geyer 
(unterbrechend). Wie ſteht es hier —? (Zieht eine Schreib⸗ 
tafel.) Aufſchreiben will ich mir's, daß ich's nit ver⸗ 
geſſe, was ſie gethan, zu Schmach und Unehr unſrer 
Gottesſache — 
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Weigand 
(horcht). Wir find wie Narrenglocken, die das Schick— 
ſal ſchuͤttelt, und daß wir's wiſſen, mehr't die Bitter⸗ 
nis. (Nach kleiner Pauſe.) Geſtattet Ihr ein freies Wort? 
Ihr ſeid zu ſtolz, Bruder Geyer. Ihr habt den 
Ritter noch nit ausgezogen. Doch heißt es: — Ehr', 
Pflicht und Ruhm veraͤndern Blick und Wuchs und 
Weſen mit der Zeit. Was heut als Ehrenſchmuck 
der Seelen thront, liegt morgen ſchon im Staub 
und offenbart des Lebens heimlich Weſen, das ſicher 
wie an einem guͤldnen Kettlein laͤuft, und nit von 
ungefaͤhr. Ihr koͤnnt nit ſagen: Du, mein liebes 
Ding, tritt aus der Reih' und ſei mein lieb Ge⸗ 
ſpiel —. Stunden und Sterne gehen ihren Gang 
und ſpotten haßvoll unſer, wenn wir ſie verlieren. 


Geyer 
(ungeduldig.) Wenn! Wenn! 


Weigand 


(mit traurigem Lächeln). So heben wir mit armen Worten 
das Leid ins Ewige. — Doch gut: — Ihr ſagt: — 
ſie trau'n Euch nit. Und es iſt wahr: — es iſt 
ein heillos ungeſchicktes Volk, ein wuͤtiger Hauf', 
blind, ſtoͤckiſch und verruͤckt. Das lange Elend hat 
ſie tuͤckiſch und verſtockt gemacht — denkt, es ſind 
Bauern! — und der Rauſch der Ufruhr hat die 
Kluͤgſten zu weintollen Narren hie verwandelt. 
Bringt einen fahrenden Schuft in eines Kaiſers 
Bett, — glaubt Ihr, er wird ſich fuͤrſtlich tragen? 
Und da wir hie von einem Kaiſer reden: — glaubt 
Ihr, daß der groͤßte Kaiſer je ein ander Volk ge— 
habt —? Fragt Ihr bei einer Wehr, ob ſie ſchon 
einen Mord vollbracht in einer boͤſen Hand? Ei, 
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nein, Ihr prüft die Schneid’ auf Eurem Daum und 
ſchlaget wehrlich zu. Die neue Zeit braucht eine 
neue Ehr' — 


Geyer 
Geht in heftiger Erregung auf und ab). Iſt denn der Franken⸗ 
wein ein Meer, das niemals auszuſaufen? Sah'n 
ſie nit Freunde, Bruͤder ſterben und den Tod noch 
lauter predigen als all die Not der Jahre her? Sind 
ſie nit aufgeſtanden mit der frohen Hoffnung, der 
wir alle dienen? Vielleicht, wenn ich's gethan! Viel⸗ 
leicht, vielleicht! Ein klein' Vielleicht, ein groß' Viel⸗ 
leicht und mitten drin ein — — ha! 's iſt leichte 
Sach', fein hintennach zu prophezei'n — ein Mord- 
prophet und kaiſerlicher Narr kann's beſſer aus dem 
Wind, der aus den alten Geſchichten weht, als ein 
ganzer Heiliger! — und ſich zu bruͤſten: Bruder, 
Deine That trägt nit das guͤldne Siegel der Not: 
wendigkeit! Potz Blitz, bin ich nit ich? Komm ich 
vom Himmel her? Meint Ihr, ich bin als bloͤder 
Narr in dieſes Spiel geraten? Mir darf niemand 
eine Kappe kaufen. Mein Ehrenkleid — es iſt noch 
ungeflickt — hat mir die Schneiderin Not gemacht, 
nit die Metze Gluͤck in einer Hexennacht, und meine 
Tage geh'n als Schatten neben mir und meinem 
Rappen, der mit dem Huf auf fraͤnkiſche Erde prägt, 
was ich will — —. Der Glanz des Reichs iſt 
mir gewachſen in der Not. Doch auch der Ekel 
und — — — hol' der Teufel alle ehrloſen Hunde! 


Weigand. 
Ehrloſe Hunde — — ja! Doch denkt, ſie ſind 
die Kreaturen dieſer Zeit, die uns alle ſchafft, und 
Ihr werdet milder denken. Ehrloſe —! Ach, es iſt 
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Diebftahl, all dies Reden! Was hier geſchieht, find 
die Suͤnden des Gemuͤts, nit der Vernunft, die nur 
in wenigen brennt. — (Nach einer Pauſe, bedeutfam.) 
Die Liebe iſt alles! — f 


Geyer 
der finſter zugehört, bleibt vor Weigand ſtehen; plotzlich ſeltſam 
weich). Ihr ſeid alt, Bruder! Warum flieht Ihr den 
Schlaf? 


Weigand. 
Er fliehet mich. Das Laͤmpchen auf dem Tiſch geht aus.) 
Ehrloſe Hunde —. Seht, Bruder, ſeht: — die 


ſchwarze Nacht webt noch um uns. Iſt ſie des 
Tages Schatten, wie Eure Ehr' der weltliche Schatten 
eines hellen Wahns? Iſt ſie nur da, um uns der 
Sterne Glanz und feierliche Gottesruh' zu zeigen? 
(Die erſten Schimmer der Morgenröte fallen herein.) Ihr fragt, 
und derweil wird es Tag. Bald wandeln wir im 
Licht, im heiligen Licht, das langſam aller wirren 
Dinge heimlich Weſen offenbart, ſo oder ſo! Ach, 
unſer Meinen wirft nur Flecken auf das Thun —. 
Gott iſt die That! Die Welt iſt That! Vergeßt es, 
Bruder, nit, und wollt nit reiner ſein als er, der 
Luſt und Bitterkeit ſo wunderſam gemiſch't in ſeinen 
eiteln Kreaturen. (Er bricht ab und tritt an ein Fenſter. 
Der Saal iſt von den Schimmern der Morgenröte uͤberflutet.) 


Geyer (tritt an das andere). 
(Kleine Pauſe.) 


Weigand 


(in Gedanken). Wie ſtill die Himmel und die Erde 
ſind, als gaͤb's kein Sterben, keine arme Not; als 
flög’ der Gottesfriede mit der Morgenroͤte durch das 
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Land! Ein groß Geheimnis ſchweigt uns leuchtend 
Bi — 
oe hört fernes Geläute, das in einem leiſen Tonmeer zuſammen⸗ 


chwimmt, und dazwiſchen den feierlich langgezogenen Ton ferner 
Trompeten.) 


Weigand 
(wendet ſich plöglih um und tritt vor Geyer, der in die Mitte 
des Saals gegangen; er faßt in tiefer Ergriffenheit ſeine Hand). 
Bruder Geyer, ſchaff uns das Reich! Das Reich 
der Wahrheit und des Gottesfriedens! Du kannſt 
es, Du allein, im Geiſt und im Gemuͤt, in Waffen 
und in Wehr. Wir armen Schreiberſeelen leben 
nur vom Traum, der heute bluͤht und morgen welkt 
und unſerer Art im Wachen ſpottet. Schaff' uns 
das Reich der neuen Erde — 


Geyer 
(faßt ſeine Hand, tief ergriffen.) Ich wuͤnſche Euch viel 
ſelige Zeit, Bruder Friedrich. Ihr ſtachelt meinen 
Wunſch. Der heil'ge Geiſt lebt noch: — Bald nahet 
Pfingſten — (Man hört Laͤrm und Schritte von der Treppe 
her.) Was geht hie vor? 


Schweickart 
(angetrunken, kommt mit einem halben Dutzend betrunkener Bauern. 
Beim Eintreten lallend). Woͤllt Ihr ſelig werden? Woͤllt 
Ihr ſelig werden? Dann verbrennet alle Goͤtzen und 
werfet ſie auf den Schindacker, als wie der Thomas 
Muͤnzer gethan, der ſelige Knecht des Herrn. Ich 
bin auch ſelig —. Ich bin auch ſelig. — Drum 
chlaf' ich nit — 

Geyer. 

Potz Blitz, muß uͤberall ein Pfaff' dabei ſein, 

o das Gluͤck uns narrt? 
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Schweickart 

(iſt zuſammengefahren, als er Geyer ſieht, ſtellt ſich aber lallend 
vor ihn hin). Ich fuͤrcht' Euch nit, Bruder Florian. 
Ihr ſeid ein welſcher Heide. Ja. Ihr glaubet nit 
an unſern Herrn und Seligmacher Jeſum Chriſtum. 
Ich aber bin ein gnadenreicher Knecht des Herrn. 
Ja. Gott loͤſcht gern meinen Durſt und red't mit 
mir. Er — er hat die Suͤnde auch geſchaffen. Ja. 

Ich trag itzund ein Hemd mit einem ſeidnen Baͤnd⸗ 
lein. Ja — ich — — 


Gey f r. | 
Schafft ihn hinweg — 


(Schweickart wird, trotz heftiger Gegenwehr, von den Trabanten N 
nach hinten geſtoßen.) | 


Riemenſchneider 
(kommt eilig mit einigen Geſellen und führt auf Schweickart los“ 
Verfluchter Hund, — wo haſt Du meinen Herrgane 
(Sieht Geyer und gruͤßt ehrerbietig.) 


Geyer. 


Gott gruͤß Euch, Meiſter Tillmann. Was ſucht 
Ihr hie fo früh —? 

Riemenſchneider. | 

Hab' hier ein Werk von meiner Hand. Der 

Pfaff da hat geſchworen, alle Goͤtzenbilder auf den 


Schindacker zu werfen. Verſteht was von der Kunſt 
Hier hängt mein Herrgott — 


Schweickart 


(hinten). Ich bin ein gnadenreicher Knecht de 
Herrn. Ich bin — (Er wird von den Trabanten 
hinausgeſtoßen; man hört ihn noch lang von der Treppe her laͤrmen. 


Geyer. 
Ihr wollt es holen? Laßt das Kreuz nur da. 


N Riemenſchneider 
(bat das Kruzifir heruntergenommen und hebt es vor ſich hin). 


Geyer 
(es nehmend). Laßt ſehen, Bruder! (In Vetrachtung.) 
Kann Gott ein Menſch ſein oder der Menſch ein 
Gott? Wer loͤſt das Raͤtſel? Eines ſeh' ich: 
Leid und Schmerz. Das iſt Natur! 


Riemenſchneider 
(begeiftert). Mehr, Bruder, mehr! Wie Meiſter 
Albrecht Duͤrer ſagt: — Denn alleweil ſteckt die 
Kunſt in der Natur. Wer fie heraus kann reißen, 
der hat ſie. Ein Menſch kann Groͤßeres machen 
als ſein eigen Selbſt. Dies iſt das Wunder aller 
Zeit — 
Geyer. 

„Der hat ſie.“ Ja. Ein guter Meiſterſpruch! 
(Nachſinnend; dann wie aus Gedanken heraus.) In Welſch⸗ 
land hab' ich anders ihn geſehen — im Bild. Da 
ſitzt er da beim Feſt, an einem Herrentiſch, im 
Purpurkleid; ein großer Herr und Epikurer, und 
feiſte Pfaffen ſchwelgend und prahlend um ihn 
her. Und ging mit nackten Fuͤßen doch auf Stein 
und Sand? Und trieb die Wechsler aus dem 
Tempel, nit? Und ſprach von ſieben Seligkeiten, 
nit? Und predigte gewaltig, ja, mit Kron' und 
Wunden noch, wie denn die ſtummen Dinge am 
gewaltigſten reden. Und brachte doch, ob er's auch 
nie gefuͤhrt, das Schwert ins Weſen aller Zeit und 
all das uͤble Hin und Her der Welt, den Lauf und 
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Ruͤcklauf und das wehe Spiel? Dort ftirbt Gottes 
Sohn, vom eignen Volk ans Kreuz gehenkt, und 
hier ſitz' ich und frag': — Saͤß' ich ſo, waͤr' er nit 
ſchmaͤhlich dort geſtorben? Mit gleichem Hunger 
und mit gleichem Durſt? Muß aus dem Beſten 
ſtets das Argſte kommen? Der blutige Krieg aus 
Gottesſeligkeit? Wer giebt mir Antwort? Wer? 


Ickelsheimer 
(in ſchwarzer Ruͤſtung, erſcheint hinten am Saaleingang). 


Geyer. 
Ah, biſt Du da. Wie ſteht's? 
Ickelsheimer. 
Die Faͤhnlein ſteh'n bei Hoͤchberg. 
Geyer. 


Gut. Heiß ſie reiten wie der Wind. Ich brauch 
ſie heut. 


Ickelsheimer (eilig ab). 


Geyer 
(wie vorher). Da hängt die Wahrheit: — Ja, ein 
armer Mann. Am Kreuze haͤngt das arme Volk 
Jahrtauſende lang, und die ſein lauteres Wort der 
Friedensſeligkeit verwalten, ſtehen da, geſtuͤtz't auf 
das rote Schwert der Gewalt. Ein Narrenſpiel 
des Widerſinns! Wann wird es enden? (Giebt das 
Kruzifir zuruck.) Dein Herrgott ſagt mir nichts. Er 
leidet ſtumm. Doch wir find Menſchen. (Seufzt. Pauſe.) 


Laßt mir ihn da, Bruder Tillmann. Ich will ſein? 


Sorge tragen als eines lieben Werks von Eurer 
Hand. 
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Riemenſchneider. 


Wenn Ihr es wuͤnſchet, Bruder Geyer, gern. 
(Haͤngt das Kreuz wieder auf.) 


Geyer. 
Ich dank' Euch, Meiſter, und — — Viel ſelige 
Zeit! Viel ſelige Zeit! (Riemenſchneider mit den Ge 
ſellen ab.) 


Geyer 
(ſeufzt). Mein Gemüt iſt wund. Ein Reitersmann 
vom Adel ſollt' nit denken! (Nach kleiner Pauſe.) Mein 
Fehl iſt, daß ich das Moͤgliche zu deutlich ſehe. 
Mein Vater war auch ſo. — Ei, der Bruder Suͤß! 


Suͤß 
(iſt, mit Schriften in der Hand, die Treppe beraufgefommen. 
Es wird heller Tag). Gott gruͤß Euch, lieber Bruder. 
Dies iſt mein' erſte Freud' ſeit langer Zeit. Ihr 
habt uns ſehr gefehlt — 


Geyer. 
Was bringt Ihr da? 
Suͤß. b 
Ein Beſchwer des Abts von Amorbach, dem der 
helle Haufen unter des Goͤtzen Fuͤhrung den Kon⸗ 
vent ausgeraubt. Der Ritter von Grumbach, Euer 
Schwager, iſt als der Schlimmſten einer auch ge⸗ 
nannt. Hat zwei Wagen Kloſtergut davongefuͤhrt — 


Geyer 
(beftig!. Die Sach' muß unterſucht werden. Der 
Junker ſoll nit glauben, weil er mein Geſchwey, 
daß er den Dieb darf ſpielen. Ach, mich verlangt 
7 


+ 98 + 


nach einer Stunde Schlaf! Ich ſchlaf' auf einer 
Bank — 
Weigand. 
Vergoͤnnt mir noch ein Wort. 


Geyer. 
Spaͤter, ſpaͤter. Ich bin fertig, Bruder — 


Weigand 
(ihm den Weg vertretend). Nein, itzt. Ihr wißt nit, 
was ich weiß —. Mein Herz iſt voller Leid und 
Sorgen. Vergeßt, was ich geſagt. Denkt nur an 
Eines —: an die Not der heiligen Sache — — 


Geyer. 

Spaͤter. Spaͤter. Ich brauch' ein Stuͤndlein 
Schlaf. Hab 's wohl verdient. Ihr ſorgt, daß 
man mich nit weckt, eh ſich der Rat des frommen 
Heers verſammelt. Ich bind's Euch auf die Seele, 
Bruder Friedrich. (Ab nach ünks.) 

Suͤß 
(ihm nachblickend). Weiß er's, daß man die Schwarzen 
zu dem Sturm gebraucht? 


Weigand. 


Er weiß. — Was macht's? Er lebt mit hohen 
Gedanken in einer Welt von Bildern — 


Suͤß 
(nickt). Er iſt ein Deutſcher, der ſein Thun beſchreien 
muß. Ich fuͤrcht', der Tag bringt neue Sorgen. 


(Seufit) Die Erde iſt der Himmel nit! Ich wollt'), 
ein Englein ſaͤß' mir da zur Seiten und geigte mir 
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fein aus einem Himmelston. (Sest ſich hinter den Tiſch 
und ſchreibt.) 
Barbara von Grumbach 


(kommt raſch, gefolgt von einer Magd). Sagt, liebe Herrn, 
wo iſt mein Braͤutigam? 


f Weigand 
(legt ſeinen Finger an die Lippen und wechſelt mit Suͤß einen 
3 des Einverſtaͤndniſſes). Gott gruͤß Euch, edles Fraͤu⸗ 
ein — 
Barbara. 
Es geht ein Murmeln durch die Stadt, der 
Junker Geyer ſei in Wuͤrzburg. Iſt er nit hie? 


Weigand 
(ausweichend). Sie reden viel — 
(Außen Stimmen und Gelaͤchter.) 


Barbara 

(ausbrechend). Die Hunde! Ah, ich haſſe ſie. Hab' 
ſie gehaßt, noch eh' der Handel anhub. Sie reden 
nur von Mord und von Totſchlag. Ich darf's nit 
denken, was ich taͤglich hoͤr', heimlich und laut. 
Könnt’ einen Stein erbarmen — Ah. (Matt am Tiſch.) 
Verzeiht, Herr Keller: — ich weiß, Ihr habt ein 
edles Herz. Mein Liebſter haͤlt ſehr viel von Euch. 
O ſagt mir's, wenn er kommt — 


Weigand. 
Ihr ſollt ihn heut noch ſehen. 


Barbara. 
Heut noch! Red't Ihr wahr? Heut noch, ſagt 
Ihr? Heut noch —? 
7 


+ 100 + 


Weigand. 
So iſt's. Doch itzund gehet, Fraͤulein, daß ſie 
Euch nit hier finden. Sie tagen hie im Saal. Es 
iſt ein Landtag aller Räte ausgeſchrieben. 


Barbara. 
Habt Ihr des ſichere Nachricht, daß er kommt? 


Weigand (niet lächelnd). 


Barbara. 

In dieſer Mordſtadt hie hab' ich mein' Glauben 
und Gemuͤt verloren. Es quaͤlt mich alles, was 
ich ſeh' und hoͤr', und was ich nit ſeh'. Ich hab's 
voraus geahnt; er hat mir's nit geglaubt. Er 
glaubt nit an das Schlechte. Habt Ihr's von ſeiner 
Hand, — daß er heut kommt? 


Weigand. 

Geht, Fraͤulein, geht und glaubet meinem Wort. 
Hier iſt nit Eures Bleibens mehr. Es iſt ein 
zuchtlos Volk. Ihr wohnt nit weit? Ich will Euch 
heimgeleiten laſſen. 


Barbara. 


Ich dank Euch, Herr, und will's Euch ſpaͤter 
danken, wenn ich wieder gluͤcklich bin. Itzt bin ich 
aͤrmer, als ein elend fahrend Weib. Und war ſo 
gluͤcklich einſtmals, ach! Doch bitt' ich, Herr Keller, 
ſagt's ihm nit, daß ich traurig bin. Er hat mich 
lieber lachend, ja. (Die Thraͤnen kommen ihr.) Er ſoll 
nit um mich leiden. — Ich will Euch glauben. 
Nur bitt' ich, laßt mich's wiſſen, wenn er kommt. 
Ich wohn' am alten Muͤnſter bei meiner Muhme 
Schottin — 
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Weigand 
(fie geleitend). Ich wuͤnſche Euch viel felige Zeit, 
Fräulein! (Er giebt einigen Trabanten einen Wink, Barbara 
zu geleiten; dann kommt er nach vorne.) Er darf itzt nie⸗ 
mand ſehn als uns. Die Liebesleute ſind ein 
ſtoͤrriſch Volk — 
Suͤß. 
Das arme Fraͤulein dauert mich! Wird wenig 
Freud' in dieſer Zeit erleben. 
Buͤttner (kommt). 


(Es iſt inzwiſchen heller Tag geworden. Von der Straße her er⸗ 
tönt das Geraͤuſch rollender Räder und Hufgeklapper.) 


Suͤß. 
Was bringſt Du Neues, Bruder Jakob? 


Buͤttner 


(deutend). Hoͤrſt Du die Gaͤul? Die Grafen von 
Wertheim und von Henneberg han ſich in die 
chriſtliche Vereinigung gemeiner Bauernſchaft gethan 
und ſchicken uns zwei Schlangen mit Pulver und 
Geſtein. Das macht zwei chriſtliche Bruͤder mehr. 


Suͤß. 
Hab' einen Brief von dem Wertheimer Joͤrg ge— 
leſen. Dem Bruder trau’ ich nit. 


Buͤttner. 


Graf hin, Graf her! Wird bald kein Edelmann 
mehr auf fraͤnkiſchem Boden reiten. 


Suͤß. 
Gott geb's. Meint Ihr, Ihr koͤnnt die dicken 
Mauern mit den Schlaͤnglein niederlegen? 


+ 102 + 


Büttner 
(an den Tiſch tretend). Potz Blitz! — Sind Brief zu 
ſiegeln? (Er entnimmt einer Taſche, die er am Gürtel trägt, 
ein Siegel.) 


Süß. 
Drei Dutzend. Hier — 


Metzler 


(aufgeputzt, in ſeidener Schaube, einen Nitterhut mit Federn ſchief 
auf dem Kopf, kommt. Hinter ihm drein ein Bub in defekter 
Hofkleidung mit einer großen Kanne Wein. Metzler ſummt beim 


Eintreten). Du mußt rum, Du mußt rum, und ſchauſt 
Du Bruder noch ſo krumm! 


Buͤttner d 
(ſich beim Siegeln umwendend). Daß Dich — —! Biſt 
Du ein Ritter worden, Bruder Joͤrg? 


' Metzler 
(ſtellt ſich breit hin, lacht). Ein Pfaff! Ein Pfaff! Ich 
ſag' die Meſſe itzt jede Nacht mit Deo gratias in 
einem ſeidnen Domherrnbett und laß mich dazu von 
zween Wuͤrzburger Maidlein bedienen. 


Buͤttner 


(lacht). Iſt eine feine Reformation! Die neue Meſſ' 
hat wieviel Offertorien? 


Metzler 
(ſpreizt die Finger). Hab' nur zwei Haͤnde, Bruder. 
(Winkt dem Buben). Thu’ mir die Ehr' an, Bruder 
Jakob. Iſt ein heiliger Wein. Der Dompropſt 
Friedrich von Brandenburg hat ihn eingelegt —, 
vom Stein. 
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Büttner 
(trinkt). Dein Wohl. 


Metzler. 


Deins, Bruder Jakob. Mir iſt ſauwohl, ſeit 
ich den alten Adam ausgezogen — 


(Außen Gelaͤrm.) 


Suͤß. 
Was giebt's? 
Buͤttner. 
Auf dem Juͤdenplatz wird ein Galgen ufgericht't. 
Metzler. 


Ich hoff', wir henken den Bruder Florian zu 
Pfingſten dran. 
Buͤttner 
(leiſe). Wißt Ihr's: — es geht die Red’, fie han 
den ſchwarzen Geyer heut fruͤh in der Stadt ge— 
ſehen — 8 
N Metzler 
(Guckt die Achſeln). Wir haben einen Hauptmann, der 
heißt Goͤtz. (Lacht unbändig.) 
Buͤttner. 
Da kommt der ehrenfeſte Junker. 


(Götz kommt im Gezaͤnk mit Wilhelm von Grumbach, der jetzt 
prächtig gekleidet iſt, raſch von hinten. Hinter ihnen drei ſchadenfroh 
zuhoͤrende Bauernhauptleute.) 

Wilhelm. 

He, traͤgt Dein Ehweib nit ein Kettlein um 
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den Hals von dem Edelgeftein, fo in des Abts von 
Amorbach Krummſtab geweſen —7 
Goͤtz. 
Das hab' ich ihr gekauft — 
Wilhelm 
(lacht hoͤhniſch). Gekauft? Mit den Groſchen, die 
Du dem Roſenberger abgebiſſen —? 
Goͤtz 
(ſammelnd vor Wut). Soll ich von einem Dieb mich 
ſchaͤnden laſſen? 
Wilhelm. 
Dieb —? Selber Dieb — 
Goͤtz 
(auf ihn deutend). Drei Waͤgen Kloſtergut hat er nach 
Rimpar fuͤhren laſſen — 
Wilhelm 
(fährt an feine Wehr). Friß Deine Luͤg'! Raus mit 
dem Bengel — N 
Bauernhauptmann 
(lacht). Schlagt tot! 
Suͤß 
(dazwiſchen). Euer Schwager will die Sach' heut' 
unterſuchen. 
Wilhelm 
(plötzlich ruhig). Iſt der Florian hie? Der wird Euch 
Hunden Mores lehren —. Wird nit umſunſt mein 
Schwager —. Sieht ſich frech um.) 
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Goͤtz 
(ägerlich herumfahrend, zu einem Hauptmann). Ich leid's nit 
mehr, daß Ihr mir auf Schritt und Tritt nachgeht — 
Metzler 


(der ſich an den Tiſch gelümmelt). Recht ſo, leid's nit, 
Bruder Goͤtz. Ich leid's auch nit, daß mir ein 
Bruder zuſchaut, wenn ich p — —. ( Trinkt.) 


Hipler 
(kommt, beſtaubt, beſchmutzt, in zerriſſenen Kleidern. Im Ein⸗ 
treten.) Wo iſt der Bruder Geyer? 


Wilhelm 
(prahlend). Hie. Ich bin fein Schwager, Herr Kanzler. 
Wenn Ihr ein Anliegen habt, ſo meldet mir's — 


Metzler 
(ſtellt ſich breit vor ihn hin). Herr Kanzler, kennt Ihr 
mich nit — ? Gruͤßt Ihr den Hauptmann nit? 
8 Hipler N 
(wendet ſich von ihm weg; zu Götz). Gott gruͤß' Euch, 
Bruder Goͤtz. 


(Die Bauernhauptleute reden inzwiſchen am Tiſch auf einander ein.) 
Goͤtz 

(geht mit ihm auf die Seite). Was bringt Ihr Neues? 

Schlechte Zeitung —? 


Hipler. 
Wißt Ihr's noch nit? Wird beſſer ſein, Ihr 
erfahrt's durch mich, als durch die Fama: — iſt 
eine Schlacht beſchehen im Wirtemberger Land — 
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Goͤtz. 
Eine Schlacht beſchehen? 
(Metzler geht ſo an beiden vorbei, daß er Goͤtzens Frage aufſchnappt. 
Er zwinkert, als habe er etwas Freudiges vernommen.) 


Wilhelm (ift unbemerkt zu ihnen getreten und lauſcht). 


Hipler 
(teife). Der Truchſeß von Waldburg, — man heißt 
ihn itzunder fluchend nur den Bauernjoͤrg, — hat 
20,000 baͤuriſche Bruͤder erſchlagen —. Die Toten 
liegen unbegraben, die Weiber laufen aus der 
Landsart, die Kinder ſterben und verderben —. Auf 
einem nackten Gaul bin ich von Heilbronn verritten. 


Goͤtz 
(muß ſich ſetzen). Zwanzigtau — — 
Wilhelm (ſchleicht ſich mit allen Zeichen des Schreckens hinaus). 


Hipler. 
Nun ſtehet unſere Hoffnung hie! 


Goͤtz 
(fahrt auf, ingrimmig). Da iſt ſie wohlbeſtellt. Habt 
Ihr Augen, Herr Kanzler? Koͤnnt Ihr ſehen? 
Seid Ihr nit durch die Stadt? Sag' Euch, Ihr 
ſehet niemand denn Weinbuben, Tabernier, Pfannen⸗ 
flicker, volle Saͤu'. Aus Gelten ſaufen fie den Wein. 
Und heißen ſich ein evangeliſch Heer! Thun nichts, 
als ſchlemmen, demmen, Kiſten fegen, Saͤckel leeren. 
Iſt keine Jungfrau mehr im Land zu finden. Wuͤßt 
nit zu ſagen, ſoll man's ein Faſtnachtsſpiel oder 
einen Weinkrieg heißen. Geht Tag um Tag kein 
anderes Geſchrei, denn „Schlagt tot! Schlagt tot!“ 


Ihr ſeid nit Eures Lebens ſicher. Wollt’, ich wär? 


8 Dee 


+ 107 * 


weg und läg’ im tiefiten Turm der Türfei. Sollt 
mir da wohler fein — 


Hipler. 

Ihr ſeid ihr oberſter beſtallter Feldhauptmann. 

Warum — — 2 
Goͤtz 

(unterbrechend). Sie traun mir nit; fie trauen keinem 
Edelmann. Haben im Rat der Siebener beſchloſſen, 
ſoll kein Pfaff, kein Graf und Fuͤrſt im Lager ſein; 
wollen der evangeliſchen Freiheit allein warten. 
Waͤr' nit mein Eid, ich haͤtt' mich ſchon davongethan. 


Hipler. 
Warum habt Ihr die Landsknecht' in der Landsart 
nit in Sold genommen? 
Goͤtz. 
Sie wollen nit; ſie ſchwoͤren, daß ſie allein mit 
den Fuͤrſten fertig werden. (Sieht Hipler an.) 


Hipler 
(acht). Was ſehet Ihr mein armes Roͤcklein an? 
Ich wandle hier als Symbolum des neuen Reichs. 
Die Herrlichkeit iſt innen und nit außen. Ihr ſehet 
ſauer? Ei, was liegt an dieſer Schlacht. Die 
Verfaſſung des neuen Reichs iſt aufgericht't. Und 
auch der Kanzler iſt ſchon fertig! He? Ich hab' 
mich nit geſchont —. (Entrollt eine Schrift.) 

Goͤtz 
(der nach hinten zu kommen trachtet). Gegen des Kaiſers 
roͤmiſche Majeſtaͤt ſetz' ich mich nit. Wißt Ihr, 
was der ſelige Kaiſer Mar von mir geſagt? War 
mir ein lieber Herr — 
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Hipler 

(haͤlt ihn). Ein herrlich Reich, wie es die Welt noch 
nie geſehen. Das goͤttlich' und natuͤrlich' Recht 
wird eingefuͤhrt. Der Reichſte und der Armſte hab' 
freien Zugang zum Gericht. (Weiſt ihm die Schrift vor 
und deutet mit dem Finger.) Zoll, Zehnten, Hauptgeld, 
Handgeld, Totfall, alles abgeſchafft! Da ſteht's. 
Dem Kaiſer ſteuern wir allein. Bergwerke, Wild 
und Waſſer, Weid und Wald, Straßen, Furten frei 
zu jedermanns Gebrauch und Nutzen. Kein Ge— 
weihter, hoch oder niedern Stands darf zu des 
Reiches oder der Fuͤrſten Rat mehr beigezogen werden. 
(Dies wird ſie juͤcken!) Kein roͤmiſcher Juriſt ſoll in 
einem Gericht mehr ſitzen. Ein Maß, Gewicht und 
Münze gelten durch das Reich. Die großen Gefell- 
ſchaften, die den gemeinen Mann baß ausgewuchert, 
die Fugger, Hochſtaͤtter, Welſer, werden abgeloͤſt. 
Das Heckenreiten und Staudenſchinden nimmt ein 
End'. Kein' Fehde und Vertrag gilt mehr. Allein 
der kaiſerliche Gottesfriede ſoll gehalten werden. 
Was ſagt Ihr nun? (Steht triumphierend.) 


Goͤtz 
ein Gedanken). Steht alles ſchoͤn auf dem Papier. — 
Ihr ſagt, der Truchſeß ruͤckt heran? 


Hipler 

(ohne auf ihn zu hören). Ein herrlich' Werk! Kann 
niemals wieder untergehen, was da geſchrieben ſteht 
trotz aller Not und Faͤhrlichkeit. Des Wendel Hipler 
Werk! So wird es heißen, bei Freund und Feind. 
Ich bin nit ſtolz. Doch moͤcht' ich nit, daß es ein 
anderer gethan. Das Jubeljahr faͤngt an, davon 
geſchrieben ſteht —. (Außen Laͤrm.) 
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Goͤtz. 
Sie jubeln ſchon. 
Hilprant 


(kommt, von einigen Trabanten geleitet. Hinterdrein aufgeregte 
Bauernhauptleute). Den Geleitsbrief, fo der Gejandt- 
ſchaft zugeſagt, ſoll ich hier holen. Sie wartet 
unten — 


Suͤß. 
Gleich, Bruder, gleich. Ich muß noch ſiegeln. 


Hilprant. 
Bin Euer Bruder nit! 


Metzler 
(lacht bei feinem Anblick). Iſt ihnen auf dem Schloß 
der Wein ausgangen, weil ſie uns ein geſchwefelt' 
Weinfaß ſchicken? 


Hipler 
(tritt zu Weigand an den Tiſch.) Was wollen fie —? 


Weigand. 

Der Bauernrat hat die Beſatzung des Schloſſes 
Unſerfrauenburg aufgefordert, das Schloß dem evan— 
geliſchen Heer zu uͤbergeben. Wir warten des Be— 
ſcheid. (Sie ſprechen miteinander.) 


Goͤtz 
(nimmt den Domherrn auf die Seite). Haͤtt' eine Bitt' 
an Euer Hochgelahrt: — Sagt dem Markgraf Dom: 
propſt, Eurem gnaͤdigen Herrn, ich bin des Biſchofs 
Lehensmann; hätt? meiner Treu’ hie nit vergeſſen. 
Bin nur ihr Hauptmann worden, meinem gnaͤdigen 
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Herrn und uns allen vom Adel zu Gut. Stuͤnd' 
nit ſo gut um Eures Herrn Sach', haͤtt' ich des 
boͤſen Handels hie nit Sorg' getragen. 


Hilprant. 
Ich werd' es melden. 
Goͤtz 
(leiſe.) Noch Eins: — Gott der Allmaͤchtig' hat dem 
Bund zu Schwaben Gluͤck verliehen. Joͤrg Truchſeß 
hat 20,000 Bauern bei Boͤblingen erſchlagen. 
Hilprant. 
Ihr redet wahr? 
Goͤtz. 

Bei meinen adeligen Ehren! Der Kanzler Hipler 
hat's gebracht — f 
Hilprant. 

Verzeiht! Habt Ihr den Brief? (Nimmt den 
Geleitsbrief, den ihm Büttner überreicht, und geht eilends nach 
hinten). 

(Im Treppenhaus Tumult; Würzburger Bürger ſturzen herein.) 


Hipler. 
Was giebt's? 
Buͤrger 
(durcheinander). Laßt ihn nit gehen, den verfluchten 
Doktor! Du Hund mußt ſterben! Haſt Deine 
Hand in jeder Schinderei gehabt — 
(Alle reden auf einander ein. Gotz verläuft ſich unbemerkt im 
wachſenden Tumult.) f 


(In dieſem Augenblick tritt Florian Geyer, barhaͤuptig, den Helm 
in der Hand, aus dem linken Seitengemach.) 


(Alle ſtehen wie verſteinert.) 
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Hipler 
(auf ihn zu). Gott gruͤß' Euch, Bruder Geyer — 


Geyer 
(ſetzt den Helm auf). Gott dank' Euch, Bruder Hipler. 
(Pauſe; zu der Verſammlung.) Ich hab' gehoͤrt, es ſei 
ein Landtag aller Hauptleut' und Raͤte gemeiner 
Bauernſchaft nach Wuͤrzburg ausgeſchrieben. Wie 
kommt es, daß mir keine Ladung zugegangen? 
(Verlegenes Schweigen.) 

Metzler 
(haͤmiſch.) Der Brief hat ſich verlaufen, Bruder Geyer. 


Hipler. 
Nun, Ihr ſeid da! — Seid itzt, wie wir, Politikus. 
Macht Platz fuͤr die Geſandtſchaft! 
(Es kommen die drei Domherren Johanſen von Lichtenſtein, Jehanf en 
von Rieneck und Johanſen von Guttenberg, mit einem glänzenden 


Gefelge von geharniſchten Rittern. Hinterdrein Bauernraͤte und 
Hauptleute, darunter Schweickart und Bermeter.) 


Schweidart . 


(geht auf Guttenberg zu, hebt die Hand hin, hoͤhniſch). Willſt 
Du nit mit mir teilen, Bruder? 


Guttenberg. 

Da haſt Du zween Pfennig; wenn Dir alle 
Bruͤder ſo viel geben, biſt Du reicher denn ich. 
(Gelächter. ) 

Guttenberg 
(an den Tiſch tretend). Allhie iſt unſere Kredenz — 


+ 112 „ 


Metzler 
(hingelümmelt). Zeig' her! (Er nimmt das Schreiben und ent- 
faltet es großſpurig.) 
Schweickart. 


Du ſollſt vor mir noch Reverenz machen! (Ein 
Ritter des Gefolges ſchiebt ihn auf die Seite.) 


N Buͤttner. 
Wo iſt der Bruder Berlichinger? 


Stimme, 
Hab' ihn auf feinem Klepper über 'n Fiſchmarkt 
reiten ſehen. Und den Wilhelm Grumbach hinter⸗ 
drein — 


Stimmen. 
Verrat! Der Hund! Er iſt davon — 


Geyer. 
Still! (Zu der Geſandtſchaft.) Redet. 


Lichtenſtein. 

Unſer gnaͤdiger Herr, der hochgeborene Fuͤrſt 
und Markgraf Dompropſt Friedrich von Branden⸗ 
burg, der oberſte Hauptmann in dem Schloß, laͤßt 
dem Verſammlungsrat gemeiner Bauernſchaft zu 
wiſſen thun, daß die Beſatzung von Unſerfrauenberg 
gewillt iſt, ſich — gegen des Biſchofs unſeres 
gnaͤdigen Herrn Willen — in die Vereinigung des 
evangeliſchen Haufens zu thun. 


Stimmen. 


Kommt Ihr? Pfeift Ihr auf dem letzten Loch? 
Macht Ihr Euer Brot nit mit Wein an? 
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Bermeter. 
Wie ſteht es mit dem Schloß? 


Lichtenſtein (will reden). 


Bermeter 


(fanatiſch). Es muß herunter! Wir Wuͤrzburger 
leiden es nit mehr! Wenn es ſtehen bleibt, geht's 
uns noch aͤrger denn zuvor — 


Hipler. 
Iſt die Beſatzung gewillt, das Schloß nebſt 
Proviant, Geſchuͤtz und aller Hab dem evangeliſchen 
Heer zu uͤbergeben? 


Lichtenſtein. 
Wir haben deſſ' nit Vollmacht. Die zwoͤlf 
Artikel nehmen wir an — a 


Bermeter. 


Zwoͤlf Artikel hin, zwoͤlf Artikel her! Wir 
wollen das Schloß. Das Schloß! Die Fuͤchſe 
moͤchten Zeit gewinnen mit ihren pfaͤffiſchen Praktiken 
und Spitzbuͤbereien. Sie ſperren uns die Maͤuler 
auf — (Tumultuariſche Zuſtimmung.) 


Hipler. 
Mein’ Meinung iſt, das Anerbieten der Be— 
ſatzung anzunehmen — 


(Einzelne Bauernhauptleute ſtimmen bei.) 


Bermeter. 
Ihr ſeid bezahlt — 
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Tumult und Geſchrei. 
Hunderttauſend Guͤlden hat der Pfaff' geboten 
fuͤr den Abzug. 
Hipler. a 
Kennet Ihr mich, Brüder? 


Bermeter 


(fanatiſch). Soll uns der Kopf hie ewig wackeln? 
Sollen wir ewig die hoͤlliſche Tyrannei erleiden? 
Herunter mit dem Pfaffenneſt. Dran, dran! Fangt 
die Pfaffenknechte! (Will auf die Geſandtſchaft eindringen.) 


Geyer 

( dazwiſchentretend)!. Wer eine Wehr anruͤhrt, den ſchlag' 

ich nieder. (Er wendet den Kopf gegen das Fenſter und horcht.) 
Hauptleute 


(ſchreien). Verrat! — Der Geyer hat ſich zu den 
Biſchoͤflichen gethan. Faht ihn, den Achter. 
Dran — 


Weigand 


(geht in Verzweiflung von einem zum andern). Liebe fromme 


Bruͤder — loſet, hoͤret. Laßt Euch raten! Dies 
iſt kein bruͤderlich Gehaben — 


Bermeter 
(hat ſich mit einer Wehr an Geyer herangemacht). Ich bin 
von Wuͤrzburg — 


Geyer (ſchlaͤgt ihn nieder). 
(Die Bauern antworten mit einem Wutgeheul.) 
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Weigand. 
Liebe fromme Bruͤder — laßt Euch raten — 
(Er wird auf die Seite geſchoben.) 
(Die bewaffneten Bauern dringen auf Geyer ein.) 

(In dieſem Augenblick ertoͤnt von der Straße her vielſtimmig 
anſchwellendes Geſchrei und dazwiſchen ganz nah Pferdegetrappel 
und ſchmetternde Trompeten.) 

Stimmen hinten. 


5 Die Schwarzen kommen! Wir ſind verraten! 
Fangt ihn! Fangt die Pfaffen! Fangt den Achter — 


Geyer 
(mit gezogener Wehr in Fechterſtellung). Her — her —. 
(Ein Dutzend Leute vom ſchwarzen Haufen, Ickelsheimer an der 
Spitze, alle in Nuͤſtung und mit gezuͤckter Wehr, dringen in den 
Saal herein von hinten, ſchreiend.) Der Hauptmann! Wo 
iſt der Hauptmann? (Die Bauern laſſen von Geyer ab.) 


Geyer. f 
Ich dank' Euch, liebe Geſellen und Bruͤder. 
Iſt keine Fahr. (Zu Ickelsheimer.) Du giebſt den 
Herren Geleit. (Die Geſandtſchaft, von ein paar Leuten der 
ſchwarzen Schar geleitet, ab.) 
Metzler. 


Man ſieht's, der Bruder Florian iſt ein Edel⸗ 
mann! Ruͤhrt Seinesgleichen nie nit an — 


Geyer 
(mächtig). Geyer heiß’ ich, Geyer bleib’ ich, und ein 
Bauer bin ich! Ihr aber ſeid Gepoͤvel — 


(Bewegung unter den Bauernhauptleuten.) 
8 
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Geyer. 

Gepoͤvel ſeid Ihr, mit dem ſchweren Schuh und 
Jammerſeelen. Ich pfui Euch an, ich aller Armen 
Bruder Florian Geyer. Wo ich, fuͤr Euch, die 
Gottesſaat geſaͤt auf fraͤnkiſcher Erde, da ſeid Ihr, 
raſend, hinterdrein, als Affen meines Thuns, und 
habt ſie mir geſchaͤndet und zertreten, durch Unzucht, 
Buͤberei und Mord. Wo ich den Gottesfrieden 
ließ in Jungfraun- und in Mutteraugen, habt Ihr 
Mordbuben ein Jammern aufgeweck't und Sehnen 
nach der Herrennot der alten Zeit. Wo ein klarer 
Wille war bei Staͤdt und Fuͤrſten, Hoch und Nieder, 
der Not der Zeit zu dienen und des Reichs zu 
warten, habt Ihr ihn ſtracks in Widerſpiel verkehrt. 
Die Zucht der neuen Erde, Ehr' und Frommheit 
iſt durch Euch Schelme zum Geſpoͤtt geworden, eh' 
fie noch aus der Knoſpe kam, zu blühen —. Den 
Wonnemond des großen Schickſalsjahrs der deutſchen 
Nation habt Ihr zum Narrenmonat uns gemacht. 
Dies edle Land, gekroͤnt von Gluͤck und Sonne, 
iſt durch Euch zum Sauſtall worden — 


(Gelaͤchter.) 


Weigand 
(bitten). Bruder Geyer — — 


Geyer. 

Ah Poͤvel, Poͤvel, der das Spruͤchwort wahr 
macht von den bellenden Hunden —! Soll ſich 
die heiligſte Sach', die je ſich hob, in dieſer Wein- 
ſtadt hie verbluten? Soll alles Gluͤck uns hie zu 
Aſche werden? Nit einer von Euch Buben denkt 
ans Morgen. Hinter vollen Kannen meint Ihr 
rülpfend, das Morgen muͤſſe wie ein weintoll 
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Geſtern ſein, voll Narretei und Faſtnachtspoſſen, 
denen eine arme Gotteshoffnung Glaͤnzen leiht. 
Nit einer von Euch weiß, daß itzt ein Tag viel 
hundert Jahre wiegt in der Schickſalswage dieſer 
Welt. Hört Ihr es nit: — der Bluthund Joͤrg 
von Truchſeß iſt an der Spitze des Bunds zu 
Schwaben auf. Der Markgraf Caſimir von Ansbach, 
der Schuft, iſt auf. Der Adel, dem die Haͤuſer 
Ihr verbrannt, iſt auf. Und Ihr ſchreit Evangelium, 
Evangelium! und laͤutet mit den Kannen Pfingſten 
ein und fuͤhrt ein Luderleben, das alle Mannheit 
frißt und alle Ehr' uns ſchaͤndet — — 


(Immer neue Haufen der ſchwarzen Schar ſtürzen tumultuariſch 
herein. Ickelsheimer iſt wieder darunter; er drängt ſich nach vorn.) 


Weigand 


(ift zu Geyer herangetreten). Bruder, Du haft das Spiel 
itzt in der Hand! Zum zweitenmal: das erſte 
Mal durchs Wort und itzt durchs Schwert. Ein 
Wille kann das Reich nur ſchaffen. Brauch' die 
Gewalt. Einſt war ich ſanft; itzt bin ich hart 
geworden, wie die Laͤufe ſind —. 


Geyer (macht eine Geſte des Ekels). 
Metzler 
(frei). Der Bruder Geyer folgt dem Rat nit. 


Hat falſch geſchworen! Hat feines Eids ver- 
geſſen. — Ruͤhmt ſich ſeiner Ritterſchaft — 


Geyer 
(macht einen Schritt auf ihn zu). Welchen Eidg —? 
Schweickart 
(ſchreit). Loſ't, loſ't, Bruͤder! Der Bruder iſt ein 
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Reiter. Er hol' uns mit feinen Fähnlein mauer⸗ 
brechiges Geſchuͤtz von Rothenburg, zum Sturm 
aufs Schloß. (Wilde Zurufe und erregtes Neden der Haupt: 
leute.) 


Weigand. 


Geh' nit! Um der heiligen Gottesſache willen 
bleib' uns hie — als Herr des Heers — 


Geyer 


(iſt am Tiſch auf einen Stuhl geſunken und ſtarrt in innerem 
g Kampfe auf den Boden). 


Weigand 
(in fliegender Eile). Ach, dies ſind arme Worte, 
Schatten fliegender Rot. Doch eine Stummheit 
redet leuchtend mit der andern. (Lacht wie in Angſt.) 
In meiner Jugend war ich Dichter. Bruder, 
ſchau: — das Gluͤck zieht itzund einen vollen 
Eimer ſchimmernd Labſal aus dem Brunnen dieſer 
Welt. Trinkſt Du, ſo trinkt die Not, der Durſt, 
der Augenblick, in dem alle Zeit wie in eines 
Bluͤmleins Knoſpe ſtumm verhuͤllt liegt: Tanz, 
Lachen, Treu und Meinen, Streit und Friede und 
der Kinder Seligkeit, die einer neuen Erde Garten 
will — 
Geyer (ballt die Fauſt auf dem Tiſch). 


Weigand 
(noch draͤngender). Der Augenblick ift eine Welt. O 
pack' ihn, pfluͤck' ihn, — Du haͤltſt die goldene 
Kette in der Hand, an der die fernen Tage leben— 
ſchwanger in den Glanz hinlaufen, der unſern armen 
Seelen Treu und Hoffen leiht. Pfluͤck' ihn und 
ſaͤttige Deine Seele mit dem Gluͤck, das daraus 


* 


119 + 


bluͤhen wird. Sei, was du wirſt, ſo ſieht Dein 
Aug' nur ſelige Notwendigkeit in allem Spiel —. 

ck' ihn als Henker Gottes, der die Not gemacht 
und — Galgen wachſen ließ! Pfluͤck' ihn und 
zaudre nit! Die Wenn und Aber ſind des Teufels 
Fallen — 


Geyer (ſteht plotzlich auf). 
(Alle ſehen erwartungsvoll auf ihn.) 


Weigand 


(ſchmerzhaft). Bruder Geyer: — die Gelegenheit gruͤßt 


Dich zum zweitenmal mit Gottesgruß. Gieb Ant⸗ 
wort. Brauch' die Gewalt! Die neue Zeit will 
eine neue Ehr' — 


Geyer 


(ohne aufzuſehen, vor ſich hin). Soll ich die Sach' mit 


Bruderblut hie ſchaͤnden? Denn ſolches iſt's, wenn 
ſie auch Buben ſind! Unfrieden ſaͤen, und des 
Schreckens Knecht fein? Und wenn — — — O 
Ekel! Ekel! Auch brauchen wir das Schloß — 


Weigand. 
Denk' nur an eins! Denk' an das Reich, die 
neue Erde — i 


Ickelsheimer 


Cu Geyer mit einer Geſte). Sollen wir fie — —? 


(Lange Pauſe.) 


Geyer 
(plötzlich zu ſeinen Leuten). Auf, liebe Geſellen, auf! 
Es gilt ein kleines Reiterſtuͤckchen. Rothenburg 


+ 120 + 


die getreue Stadt, ift nit weit. Übermorgen pochen 
wir an am Schloß mit mauerbrechichem Geſchuͤtz. 
(Rufe der Schwarzen: Auf! Auf! Geyer, fortfahrend zu dem 
Bauernrat.) Von Euch will ich dann Rechenſchaft 
hie fordern! Auf! Blaſt die Zinken! (Gr eilt nach 


hinten). 


(Die Schwarzen nehmen ihn begeiſtert in ihre Mitte und ftürmen 
in wildem Tumult ab.) 


(Pauſe der Betretenheit.) 
(Alle reden aufeinander ein.) 


Metzler 


(halb betrunken, ſchreit). Baͤuriſche Brüder, loſt! Hab' 
eine neue Zeitung: es iſt eine Schlacht geſchehen 


gegen den ſchwäbiſchen Bund. Hunderttauſend 


Fuͤrſtenknechte liegen erſchlagen auf dem Feld. 
Auf — auf. Der Joͤrg von Truchſeß iſt auf der 
Flucht. Gilt eine Sauhatz itzt. Mit keinem Edel⸗ 
mann woͤlln wir die Ehren teilen. Auf, fromme 
Brüder, auf! Den Geyer find wir los —. (Alle in 
wildem Tumult ab.) 


Weig and 


Die Raben find geblieben. (Er ſeßt ſich tief er⸗ 
ſchuͤttert an den Tiſch.) 


r D 


Fuͤnfter Akt. 


Die e bei dem Doͤrfchen Ingolſtadt, von rechts ſchief 
durch die Landſchaft ziehend. Rechts in der Ecke hinten die aus⸗ 
ebrannten Mauern des Schloſſes Ingolſtadt; links vorne eine 
Schenke, mit Tiſchen und Banken vor dem Eingang. Man ſieht 
weit in die fränfifche ſommerliche Landſchaft hinein. Es geht 
gegen Abend. Ein herrlicher Sommertag geht zu Ende. 

Ein Zug der ſchwarzen Schar iſt mit zwei Kanonen ſoeben an⸗ 
gekommen und abgeſeſſen. Ein Teil der Mannſchaft lagert hinten 
rechts im Schatten der Nuinen. Sie haben ihre Blechhauben mit 
Reifern bekraͤnzt. Florian Geyer, in voller Rüftung, tritt an 
die Thuͤre der Schenke, hinter ihm ſein Bub Wolf, Ickelsheimer 
und einige andere Hauptleute. Einer geht hinein. 


Geyer. 
Gebt meinem Gaul zu faufen. Loͤſ' mir den 
Harniſch, Wölfchen. Ich will ein wenig ruhen. 
(Wolf loͤſt ihm den Harniſch.) 


Geyer. 

Ein heißer Ritt. Ah, das thut wohl! (Lacht un- 
willkürlich.) Hab' noch die demuͤtigen Suppliken der 
ehrbaren Rothenburger Raͤte im Ohr. Sie reden 
viel; jedoch ihr Ehrenwein iſt gut. Frau Wirtin, 
einen Trunk von Eurem Beſten. (Er laͤßt ſich am Tiſch 
nieder.) Dem Tag zu Ehren! 


(Einige Reifige bekraͤnzen die rechtsſtehenden Kanonen mit grünen 
Zweigen.) 


+ 4122 + 


Ickelsheimer 
(muͤrriſch). Sollen wir nit lieber reiten, Kapitän? 


Brenk 


(kommt aus der Thuͤre). Endlich kommt Ihr, Kapitän! 
Wart' Euer hier ſeit zehen Stunden. 


Geyer. 
Was giebt's? 
Brenk. 
Wuͤrzburg iſt leer — bis auf die Schwarzen, 
die Ihr dagelaſſen. 
Geyer. 
Potz Blitz, — — iſt leer? 


Brenk. 

Der baͤuriſche Gewalthauf' iſt geſtern, als Ihr 
fort wart, ausgezogen. Die ganze Steig gen Hoͤch— 
berg zu war mausgrau von Bauern: Troß, Weib 
und Buͤchſen durcheinander. Hat ihnen der Tuͤrmer 
vom Liebfrauenberg zum Schimpf den „armen 
Judas“ nachgeblaſen. Wollen den Truchſeß fangen — 


Geyer. 
Ei nein. Nur den verlornen Durſt. Habt 
keine Sorg'. Wir finden ſie heut abends in dem 
Neſt. 
Brenk. 4 
Weiß nit: — die Pfaffenmaͤgde klopfen ſchon 
die Betten aus. Ihr hoͤrt ein Jungfernſeufzen auf 
dem Markt, ſo ſtill iſt's worden in der Weinftadt. 


(Man hoͤrt Lachen aus der Schenke.) 


K 123 3. 
Geyer (borcht auf). 


Brenk 


(leiſeh. Es liegen drei ansbachiſche Ritter in der 

Stuben, bis zum Kotzen voll geſoffen. Sie trinken 
Euern Tod und ſchwoͤren laͤſterlich —. Sie ſagen, 
es gehe das Gerücht, es ſei eine Schlacht beſchehen 
gegen die Bauern irgendwo in Franken. Hab' den 
Namen der Ortſchaft nit verſtanden — 


| Ickelsheimer 
(cdrängend). Sollen wir nit lieber reiten, Kapitän? 


Geyer. 


Wir kommen fruͤh genug, der Beſatzung ein 
Ave Maria mit Kugeln in das Schloß zu ſchicken. 
(Lacht). Potzvelten, liebe Geſellen, habt Ihr die zwei 
Apoſtel itzt bekraͤnzt? Petrus und Paulus ſind zwei 
ſchoͤne Namen fuͤr ſolch treffliches Geſchuͤtz. Wenn 
ſie den Mund aufthun und predigen, hoͤrt's die 
ganze fromme Bruderſchaft, ſamt der fraͤnkiſchen 
Ritterſchaft. 
(Neidhardt von Thüngen kommt mit drei Nittern ſtolpernd und 
lachend aus der Schenke. Sie ſind in übermütiger Weinſtimmung. 
Sie verſtummen beim Anblick Geyers.) 


Neidhart 


(tritt zu Geger, frech). Gott gruͤß Euch, Junker. Ich 
bin in Dienſten des Markgrafen Caſimir von Ans⸗ 
bach hie. Hier iſt mein baͤueriſcher Geleitsbrief, 
unterſchrieben und geſiegelt. (Wirft einen Geleitsbrief 
auf den Tiſch.) Der Pater Suͤß hat mir ihn aus⸗ 
geſtellt — 
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Geyer 
(finfter). Sag' Deinem Herrn, es wachſen Galgen 
fuͤr Fuͤrſten und Grafen in unſerm Holz. 


Neidhart. 

Sagt Ihr's ihm ſelbſt. Verbrenn mir meine 
Zunge nit. Der Tag bringt neue Zeitung, Ritter. 
Hier habt Ihr was zur Kurzweil. Von Eurem 
Doktor Martin Luther, der itzt den Fuͤrſten evan- 


geliſch predigt. (Nimmt ſeinen Geleitsbrief und wirft eine 
Flugſchrift auf den Tiſch; dann eilt er ab mit ſeinen Begleitern.) 


JIckelsheimer 
(finſter). Legt die Heckenreiter nieder, Kapitän. 


Geyer 
(zuckt die Achſeln). Laßt die Kroͤten laufen. (Nimmt 
das Flugblatt und lieſt halblaut.) „Drum ſoll hier zer- 


ſchmeißen, wuͤrgen, ſtechen wer da kann und ge— 


denken, daß nichts Teufleriſches ſein kann, denn ein 
aufruͤhreriſcher Menſch.“ Brav geruͤlpſt, Mordpfaff. 
(Er zerreißt die Flugſchrift.) Schmachbuͤchlein thun nit 
weh. — 

Ickelsheimer 
(barſch an ihn herantretend). Ihr laßt ſie laufen? Gut. 
Dann bitt' ich Euch um meinen Abſchied. 


Geyer. 
Um Deinen —? 


Jckelsheimer. 
Dies iſt nit Krieg. Ihr laßt die Heckenreiter 
laufen. In einer Stunde find die Buͤndiſchen uͤber 


Euch. Ich bin kein Ritter. Meine Ehr' iſt meine 


U 
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Haut —; Eure Sach iſt doppelt hin, wenn Ihr fie 
nit faht. 
Geyer 
(mißt ihn). Haſt Du nur meiner Sach gedient, 
dann geh! 

Ickelsheimer (wil reden). 


Geyer. 
Geh. — — Meiner Sach! 


Ickelsheimer (ad). 


Geyer 
(zu einem aus ſeinem Gefolge). Erklaͤr' es unſern Leuten. 
(Der Gewappnete geht nach hinten.) 
N Wirtin 
(kommt mit einigen zinnernen Krügen). Gott geſeg'n es 
Euch, edler Herr. g 
Geyer. 
Viel Dank, Frau. (Trinkt.) Kennt Ihr mich? 
Wirtin. 
Wer kennt Euch nit? Mein Mann, der Endres 
Lurz, liegt bei der ſchwarzen Schar in Wuͤrzburg. 


Geyer 

trinkt). Ein braver Mann, brav wie fein Wein! 

Trägt meine Fahne. Der Trunk geht mir ganz 

ſelig ein. Ein jedes Troͤpflein birgt des Sommers 
Duft und guͤldne Herrlichkeit. (Zu Wolf.) Trink' auch 

und gieb ſie weiter. 
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Brenk. 


Herr Kapitän: 's wird ſpaͤt. Der Ickelsheimer g 
hat nit Unrecht — 


Geyer 


(reicht ihm den Krug). Thu mir Beſcheid! Goͤnn' uns 

den Augenblick. Mir war die Seele ſtill vorhin. 

Muß mir der Schuft die Feierſtund' verderben. 

(Schweigt einen Augenblick finſter.) Es heißt, im wehen 
Spiel und Widerſpiel der Welt gaͤb' es, in ſeliger 
Zeit, einmal den himmliſchen Zuſammenklang. Und 
wer ihn hoͤrt, im Geiſt und im Gemuͤt, hat keinen 
Wunſch mehr und vergißt der Zeit. Iſt alles eins: 
Tag, Nacht und Zeit und Ewigkeit. Noch iſt der 
Tag nit da. (Einen Augenblick iſt es ſtill.) Hoͤrſt Du die 
Lerche? Hab' lange nit den lieben Klang gehört. 
Mein' faſt, ich ging itzund vor Tag und Tau durchs 
Feld und roͤche all den wuͤrzigen Ruch des Franken⸗ 
lands. Als ich vor zehen Jahr, in ſeliger Maien⸗ 
zeit, von Welſchland heimwaͤrts ritt und gen Heil— 
bronn kam, roch ich den Weinduft, der ob allen 
Thaͤlern lag, und war mein fraͤnkiſch Herz ſo vo 
wie ein Himmelstroͤpflein Tau voll Licht und Sonne 
Ein herrlich Land, die fraͤnkiſche Erde! Die Roſe 
in der Krone des heiligen Reichs. Die von de 
neuen Himmel und der neuen Erde reden, haben's 
nie geſehen. Hie iſt die neue Erde: die Blumen 
Laub und Gras wie leuchtender Smaragd; im he 
Wein des Sommers goldner Segen; der Maͤnn 
Kraft, der Frauen Lieblichkeit, der Kinder Selig 
keit — 

(Die Kinder der Wirtin, zwei kleine Maͤdchen von 8 und 10 J 
kommen mit zwei Rofenfränzlein und bleiben vor Geyer ſte 


. 


* 
| 
4 
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Geyer. 

Bringt Ihr das mir? Ich darf mein Haupt 
nit kraͤnzen, liebe Kindlein. Euch ſteht ein Kraͤnz⸗ 
lein beſſer. (Er fest den beiden Mädchen die Kränze auf und 
hebt ſie empor und küßt ſie; zu Wolf gewendet.) Einmal in 
meinem Leben, als junger Geſell, trug ich auch ein 
Roſenkraͤnzlein. War auf der Ebernburg, als uns, 
dem Sickingen und mir, der Ulrich Hutten, — die 
Schweizer Erde ſei ihm leicht — den heidniſchen 
Poeten Homer verdeutſchte und wir uns nit ſchlechter 
duͤnkten denn der Heiden Goͤtter. Die Jugend iſt 
ein Rauſch, der laͤnger waͤhrt als Weinrauſch oder 
Frauenrauſch, recht Tag fuͤr Tag voll Trunkenheit 
und Lachen. Ach, die andern ſchlafen ſchon den 
ewigen Schlaf, und ich hab' laͤngſt gelernt indeſſen, 
daß uns das Gluͤck noch andere Kronen flicht als 
Roſenkraͤnze, die im Juni bluͤhen. Laßt uns nit denken. 


(Man hoͤrt fernes Gelaͤute, das nach und nach anſchwillt.) 


Brenk. a 
Hoͤrt Ihr das Laͤuten? Mich duͤnkt's nichts 
Guts — 
Geyer 
(feierlich). Sie laͤuten Pfingſten ein. Wir wollen's 
feiern im Gemuͤt. Komm heiliger Geiſt, erneue 
Deine Welt! (Von ferne leiſes Pferdegetrappel.) 
Reiſige 
(ſchreienj. Ein Regenbogen. Ein Regenbogen! 
(Am hellen Himmel zeigt ſich ein Regenbogen.) 
Geyer 
(febt auf und blickt auf die Erſcheinung.) Gott gruͤßt uns, 
liebe Bruͤder und Geſellen, mit ſeinem Gruß des 
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Friedens. (Er bleibe tief ergriffen ſtehen; der Regenbogen ver⸗ 
blaßt allmaͤhlich.) N 
Brenk. 
Ein Ritter kommt — 


Andere | 
(hinten). 's find mehr. 's ift ein beſchlagen Pferd. 
Der Metzler Joͤrg. Steig' ab. He. Holla! 
Metzler 
(eilt herein). Flieht, fromme Brüder, flieht! 


Geyer. 
Wo kommſt Du her? 


Metzler 
(blödſinnig vor Angſt). Von Koͤnigshofen. 's iſt eine 
Schlacht geſchehen — 
Geyer. 
— geſchehen? Du hanſelierſt. Wer hat die 
Schlacht geboten? 


Metzler. 

Flieht, Bruͤder, flieht! Der Bauernjoͤrg, der 
Truchſeß iſt hinter uns her. Er haͤlt's mit den 
evangelifchen Brüdern wie in einer Schweinshatz. 
Viertauſend liegen auf der Walſtatt —. 


Brenk. 
Du nit? Du Memme — — 


Metzler. 
Flieht! Flieht! Der Tod iſt hinter uns her —. 
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Geyer 

(u Wolf). Schnall' mir den Harniſch an. (Zu den 
Neiſigen.) Flieht! Flieht! Hört Ihr's nit, was der 
fromme Bruder, der Hauptmann Metzler ſagt. Er 
hat noch nie gelogen, wenn er nuͤchtern iſt. Der 
Bauernjoͤrg jagt Eure Bruͤder wie die Saͤu. Vier⸗ 
tauſend — oder waren's vielleicht nur vier — ſind 
hingemaͤht — — Flieht! Flieht! 


Die Schwarzen 
(in Erregung). Wir fliehen nit! 


Geyer. 

Hoͤrt Ihr's, was der Gewaltige ſagt? (Ganz nahe 
Pferdegetrappel). Der Bruder Metzler, der ſich vermaß, 
mit ſeiner Hauptmannsfauſt das Schloß zu Wuͤrz⸗ 
burg in den Main zu ſtoßen — 

Metzler 


(borchend). Mein Gaul! Mein Gaul! (Ganz hinten 
rennen fliehende Bauern durch die Gegend. Rufe und Pferde⸗ 
getrappel.) 


Brenk. 
Zur Hoͤlle kommſt auch ohne Gaul, Du Schuft! 
(Er rennt ihm den Spieß durch den Leib.) 
Geyer. 
Willſt Du Dein bruͤderlich Gewaffen ſchaͤnden? 


Brenk. 
Ich wollt', ich haͤtt's ſchon fruͤher gethan — 


Weigand 


(kommt). Bruder Geyer, endlich find' ich Euch — 
9 
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Geyer. 

Ei, Bruder, ſucht Ihr mich? Giebt es noch Treu' 
und Glauben auf der fraͤnkiſchen Erde? Bin ich 
kein Judas? Bin ich kein Schuft, kein —? Vier⸗ 
tauſend fraͤnkiſche Maͤnner — — viert — 


Weigand 
(ſinkt erſchoͤpft am Tiſche nieder). Nun ſteht die heilige 
Sach' auf Euern Augen. 


Geyer. 
Auf mir? Wer ſagt das? Ihr? Ihr weint? 


Weigand. 
Ich weine nit um mich. Was liegt an mir! 
Ich hab' mein Vaterland verſpielt. Mein Haus 
liegt in der Aſchen. — 


Geyer 
(dazwiſchen). Das meine auch. 


Weigand. 


Die Meinen find im Elend. Die Hefen hab’ 
ich ausgetrunken —! Doch wein’ ich nur um unſre 
Gottesſache. O Bruder, Bruder, was habt Ihr 
gethan? An Eurem Edelſinn geht eine Sach' zu: 
grund, wie ſie der Himmel und die Erde niemalen 
je geſehen, die Gottesſache dieſer armen Welt. Nun 
hebt es wieder an, das alte Teufelsſpiel in taufend- 
fachem Elend: des Adels und der Reichen Prunk 
und Stolz und Praſſerei; der Metzenſeelen hoͤlliſcher 
Frevelmut, der Mißbrauch jeden Amts, der Druck 
auf armes Volk, das bettelhaft zur Erde blick't, nit 
gegen Stern' und Himmel; die Fron im Angſt⸗ 
ſchweiß um ein ſaures Stuͤcklein Brot; die Zwie⸗ 
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tracht, die das Mark der Nation zerfrißt — —. 
Auf taufend Jahr' iſt hie zu Land alles hohe 
Menſchentum geknickt! Doch nein, Ihr lebt — — 
Ihr lebt — — 


Geyer 
(gerüftet). Sie ſollen es an ihrem Leib geſpuͤren —! 
Noch gluͤht mir dieſe Hand: nun, Bruͤder, ſollen ſie 
es wie mit einer Schweinshatz halten — 


Die Schwarzen. 
Dran, dran! Schlagt den Metzger tot — 


Geyer. 5 
Seid Ihr Maͤnner? Seid Ihr freie Franken 
edelſten Gebluͤts? Wollt Ihr in Euer Elend wieder— 
kehren: Haß, Hohn und Not von neuem tragen? 
Und all der Ehren ledig ſein, die wir allein in 
dieſem Gottesſtreit gewonnen? 


(Von verfchiedenen Seiten Trompeten.) 
(Hinten laufen fliehende Bauern durch die Landſchaft.) 


Die Schwarzen 


(tumultariſchl. Vivat der Geyer! Bundſchuh! Bund⸗ 
ſchuh! Tod dem Truchſeß! 


Geyer. 

Wir fahren eine Weile eines dunkeln Wegs —. 
Doch muß der Sieg uns bleiben. So oder ſo. 
(Er bleibt einen Augenblick horchend ſtehen mit geſenktem Blick, 
dann fährt er auf.) Reckt die Fahne! Blaſt die Zinken! 
Unſere Stund' iſt da! Hier in dem Schloͤßlein 
woͤlln wir ſie erwarten. 


+ 132 + 
Weigand. 
Nehmt mich mit. 
(Alle ſtuͤrmiſch nach hinten. Der Vorhang fällt). 
(Immer naͤher kommt der Klang der Trompeten. Ihr Klang 


vereint ſich mit den Zinkenrufen der Schwarzen zu ſchmetternder 


Schlachtmuſik, die plöglich jaͤh abbricht. Wenn ſich der Vorhang 

wieder hebt, ſieht man den Schloßhof der Burg zu Nimpar. Es 

iſt tiefe Nacht. In der Mitte des Hofes ſteht ein Ziehbrunnen 

mit ſandſteinernem Rand. Hinten das Thor, das offen ſteht. 

Man gelangt dazu durch eine niedergelaſſene Zugbrücke. Durch 

das offenſtehende Thor ſieht man weit und breit den Feuerſchein 
brennender Doͤrfer.) 


(Der Scheurenheinz und der Kochle, zwei zerlumpte Knechte, kommen 
durch das Thor.) 


Kochle 
(mit einer Kanne). Wir haben brav gewerket, Bruder. 


Scheurenheinz 
(blödſinnig lachend). Will's meinen. Haͤhaͤ! Unſer 
gnaͤdiger Junker ſchlaͤgt ſeine eigenen Bauern tot. 
Verſteh' es nit. 
Kochle. 

Hihi! Der Beckenlies' hab' ich den Ofen an- 
gezuͤndt — 

Scheurenheinz. 

Unſer gnaͤdiger Junker brennt ſeine eigenen 
Dörfer an — haͤhaͤ —. Verſteh' die Welt nit 
mehr — 

Kochle. 

Ochs! Haſt nie nit vom Truchſeß gehoͤrt, den 
ſie den Bauernjoͤrg itzt heißen, weil er ſie totſchlaͤgt 
wie die Saͤu'! —? 


er 
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Scheurenheinz. 
Ah jo! 
Kochle 
(ſchmatzt.) Wir trinken morgen Rheinfall — und 
eſſen Mainfiſch. 


Scheurenheinz 
(acht). Krieg’ Du die Kraͤnk'! Rheinfall — Rheinfall? 


Kochle. 


Ein welſcher Wein, der wie Honig ſchmeckt. 
Und itzt paß auf: — der Truchſeß, den ſie den 
Bauernjoͤrg itzt heißen, ſengt in der Landsart. Und 
wenn er kommt und anklopft: ja — wenn er kommt 
und anklopft: — was wird unſer Junker ſagen? 
He? Denn ſagen muß er was — der Junker Willm — 


Scheurenheinz 


(wie vorher). Hihi —: Unſer gnaͤdiger Junker ſchlaͤgt 
die eigenen Bauern tot — 


Kochle. 

Er wird ſagen: — die rotzigen Bauernflegel, 
ſo ſich aufgelehnt gegen ſeine biſchoͤfliche Gnaden, 
hab' ich mit dem Schwert gericht't. Das wird er 
ſagen. (Stößt ihn an.) Wir ſind gut biſchoͤflich itzund. 
Merk' Dir's. Werd' morgen in der Fruͤh das Ave 
laͤuten. Du kannſt's beten — 


Scheurenheinz 
(tif). Du — hab' geſtern einen Bettelbruder hie 
gefragt mit einer braunen Kutte — — Macht Geſten.) 


Sagt mir der Schmalzbettler, unſer Junker waͤr' in 
den baͤuriſchen Handel verſtricket wie die Laus in 
den Pelz —. 
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Kochle 
(leiſe). Juckt Dich Dein Hals —? Halt's Maul! 
Hihi: — ich hab' der Beckenlies den Ofen an— 
gezuͤnd't. Haͤtt' fie im Winter gern geheiert. Hat 
ſie den krummen Beck aus Ochſenfurt genommen. 
Itzt hab' ich ihr den Ofen angezuͤnd't. Und das 
Haus dazu. Haͤhaͤ, die Beckenlies — 
Scheurenheinz. 
Waͤrſt Du gern Beck wor'n? 


Kochle. 
Einſchießen kan ich Dir — — (acht cyniſch.) 


Wilhelm von Grumbach 
(in Waffen, von hinten, rufend),.. He, Kochle! Kochle! 
Mir hat ein Bauernhund durch den Panzeraͤrmel 
durchgehauen, daß es fleiſchet. Hol' mir ein Linnen⸗ 
ſtuͤck. Und zuͤnd' die Fackel an. (Er wirft das Thor 
von hinten zu.) 
Kochle (ab nach rechts.) 
(Der Scheurenheinz zündet eine Fackel an, die rechts an einem 
Pfeiler in ſeinem Ning ſteckt.) 
(Es geſchehen Schlaͤge an das Thor.) 


Wilhelm. 
Wer da? 
Stimme. 
Ich bin's —. Neidhart von Thuͤngen. 
Wilhelm 


(öffnet) Potz Schwager, Du? 


Neidhart von Thüngen 
(kommt geruͤſtet). Man ſieht ſich ſelbſt nit in der Nacht. 
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Wilhelm. 
Wo kommſt Du her ſo ſpaͤt? 


Neidhart. 

Bin mit den Buͤndiſchen gegen die wuͤtigen 
Bauern geritten. Iſt mir mein Gaul vorhin ver⸗ 
reckt. War eine luſtige Hatz. Hab' meiner Lebtag 
nit ſo viel gelacht —. Die Bauern quickſen wie 
die Saͤu', wann man ſie abſticht. Thut keiner 
einen Schlag; ein elend Volk. Das ganze Feld 
liegt voll um Ingolſtadt und Königshofen. Hab' 
noch das Schlachtfeld in der Naſe. Die Ritter 
koͤnnen itzt mit Bauernſchaͤdeln kegeln. (Nah an ihn 
berantretend.) Wilhelm, es geht die Red’, Du ſei'ſt 
auch in der baͤuriſchen Einigung geweſt? Du, ſieh' 
Dich fuͤr. Der Truchſeß kommt hieher. Bin drum 
hieher gekommen, Dich zu warnen. 


Wilhelm 
(aͤngſtlich). Bei Gott —! Nit ſelig will ich werden —. 
Ich bin im Laͤger zu Wuͤrzburg geweſt, weil meine 
Schweſter Barbara ihr Herz an den Florian ge— 
haͤngt hat. Hab' ſie geleiten muͤſſen. Weg und 
Furten ſind bei den Laͤufen nit ohne Fahr fuͤr 
Frauensleut'. Hat mir viel Leid's gethan, der Hund — 


Neidhart. 
Thu' mir die Lieb, laß mir einen Trunk Weins 
reichen. 
Wilhelm. 
Bei Gott, hab' nichts im Keller. 


Neidhart. 
(lacht ſpöttiſch). Biſt immer noch ein armer Ritter? 
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Iſt Dir vom Amorbacher Kloftergut nichts blieben? 
Haha! Itzt kriegt der Adel Beut und Geld. Die 
hoͤlliſche Ufruhr liegt darnieder. Itzunder kann ein 
Ritter wieder lachen. 
Wilhelm. 
Weißt was vom Florian? 


Neidhart. 

Es geht die Red': der Achter lebt. Hat ſich 
beim Schloͤßlein vor Ingolſtadt davongethan und 
den Bauern das Sterben gelaſſen. 

Wilhelm 
(entfegt). Bruder, ſprichſt Du wahr? 


Neidhart. 

Hab' grad’ vorhin zwei buͤndiſche Reiter ge⸗ 
ſprochen. Woͤllen ihn hierum geſehen haben. Sie 
ſuchen ihn — 

Wilhelm 
(ſchreiend). He Kochle! Scheurenheinz! 


Neidhart. 
Du ſieh Dich fuͤr, daß er nit herkommt. Wenn 
ſie ihn bei Dir finden, iſt Dir Rad und Galgen 
ſicher. Der Truchſeß ſpaßet nit —. Hat ſich hoch 


verſchworen, ſtreng' Gericht zu halten. Haͤngt bald 


an jedem Baum im Land ein Ufruͤhrer — 


Wilhelm. 
Ich wollt', ich haͤtt' den Achter da. Mit dieſer 


Wehr da wollt' ich ihn durchſtechen, den Urſaͤcher 
der gemeinen baͤuriſchen Ufruhr — (Kriegsgeſchrei und 
Pferdegetrappel in der Ferne.) 


a a 
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Neidhart. 
Hollah! Die finden nit den Weg. (Läuft nach 
hinten, ſchreit.) Buͤndiſche Leut' — 


Wilhelm. 


Neidhart, Schwager — noch ein Wort —! 
(Läuft ihm bis ans Thor nach.) 


Neidhart 
(ſchon auf der Brücke, zurückrufend). Ich bring' ſie her. 
Schaff' Wein und einen Imbiß. (Ab.) 


(Wilhelm ſteht einen Augenblick horchend. Dann hört man müde 

Schritte und Florian Geyer, verwundet, ohne Helm, abgehetzt und 

atemlos wankt herein. Er iſt mit Staub und Blut bedeckt. In 
der Hand trägt er ein Schwert.) 


Wilhelm. 
Wer da —? Buͤndiſche Leut'? 
Geyer. 
Ich bin es, Wilhelm — 
Wilhelm 


(Fammelnd vor Entſetzen). Florian — 


Geyer. 
Die Bluthunde ſind hinter mir her. Mach' zu, 
mach' zu! 
Wilhelm. 
Heb' Dich hinweg — 


Geyer. 


Einen Trunk Waſſer — Ich verdurſte. 
(Er finft am Brunnen nieder.) Ruf' Barbara — 
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Wilhelm 
(roh). Sie iſt nit hie. 
Geyer. 
Nit hie? 
Wilhelm. 


Brauch' keine Weiber bei den Laͤufen im Haus. 
Heb' Dich hinweg! 


(Ferne Rufe und Noßgetrappel in der Nacht.) 


Geyer 
(richtet ſich halb auf). Mach' zu, mach' zu! Nit 
meinetwegen fleh' ich Dich um Hilf' — Die 
heilige Sache lebt und ſtirbt mit mir. Bin des gewiß 
geworden heut in Todesnot. Bruder Wilhelm, — 
zwiefach Bruder. 


Wilhelm. 
Die ſchwarze Bruderſchaft iſt aus. 


Geyer. 
Wir ſind freie Franken. Auch Du haſt Dich 
der evangeliſchen Einigung zugelobt — 


Wilhelm. 
Nit wahr. Ich bin des Biſchofs Lehensmann. 


Geyer. 

Des Biſchofs Lehensmann? Des —? Pfui 
der Schmach! O Elend, Elend! Soll alles wieder— 
kehren: Schand' und Gaukelei und Goͤtzentum des 
Papſts; die feige Not, die unterm Regiment der 
Schufte wie ein Hund ſich treten laͤßt; der fette 
Stolz, in Fuͤrſten roh, in Pfaffen jegliches Gemuͤt 
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vergiftend — und jeden Brunnen, draus wir 
Menſchen trinken. Der nackte Hunger —. Hundert⸗ 
tauſend ſind umſonſt dahingefahren, fuͤr ein goͤttlich 
Hoffen. Umſonſt? Es darf nit ſein. Du machſt 
mich noch zum Schwaͤtzer. Hab' noch nie ge— 


weint — —z doch kommt mich's an, denk' ich an 
alles itzt — 
f Wilhelm. 
Mach', daß Du fortkommſt. 
Geyer 


(richtet ſich mit Aufbietung der letzten Kräfte auf). Die heilige 
Sache lebt und ſtirbt mit mir! Als heut der Tod 
mich anſah aus meiner Schwarzen Augen, da zuckt' 
es durch die Seel' mir wie ein Blitz. Da ſah ich 
all die Herrlichkeit des neuen Reichs, ſo ſtrahlend 
wie ein Kinderaug', mir lachen. Ha, koͤnnt ich's 
rufen mit dem armen Leben, das ſeines Gluͤcks 
vergeſſen; ich gaͤb es gern. Doch leben muß ich 
itzt. Das Reich iſt eines Mannes Werk! Die 
Welt iſt voller Sterbens und voll Lebens. Hundert— 
tauſend darfſt Du toͤten; doch einen nit, eh er 
geſprochen und gewerket am hellichten Tag. Ich 
— hab' gefehlt, doch nur aus treuer Meinung. Ich 
hab' im Geiſt — allein mit mir, — ſchon in dem 
Reich gelebt, voraus gelebt, und meines Schuh's 
geſchont. Nun wat' ich doch im Blut. Im Grab 
faͤnd' ich nit Ruh, muͤßt ich itzunder gehen. (Er ſteht 
in voller Kraft.) Herzensbruder — Schwager Wilhelm 
— ſieh, ich ſteh' — ich lebe — 
Wilhelm. 

Die Bruderſchaft iſt aus —. (Außer ſich vor Angſt.) 

Fort oder — 
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Geyer. 

Es ift ein herrlich Leben, Saft und Kraft —. 
Ich hab' nur eine leichte Wunde. Da. (Verſucht 
unwillkürlich zu lachen.) Schaff' mir ein Pferd; den 
ſchlechteſten Klepper nehm' ich. Er ſoll es fühlen, 
was er trägt. Ich ſchlag' mich durch die Nacht —. 
Die Welt iſt weit und — (er ringt nach Atem) — 
atemlos. Ich leg' die hunderttauſend hingefahrenen 
Seelen auf die Deine —. Trag' ſie, wenn Du 
kannſt — 


Wilhelm (acht roh). 


Geyer. 
Bruder — Wilhelm —. Hunderttauſend 
Seelen — 
Wilhelm. 


Ha, ein ſchoͤner Bruder! Verſpricht, was er 
nit halten kann. Ich hab' Dich ſatt, Dich und 
Dein Maul. Um Deinetwillen droht mir Strick 
und Galgen —. 

Geyer. 
Denk' an Barbara. Sie lebt von mir —. 


Wilhelm. 
Sie denkt nit mehr an Dich. Haſt Dich vers 


dorben, willſt auch mich verderben? Fort oder — 
(Er zieht ſeine Wehr.) 


(Ganz nahes Geſchrei.) 
Geyer (macht in Entſetzen einen Schritt auf ihn zu). 
Wilhelm. 
Ha, drohſt Du mir? Du oder ich! (Haut ihn 


nieder.) 
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i Geyer 
(ſchreiend)d. Judas! Judas — O — Elend — 
Elend —. 

Neidhart 
(iſt mit einem halben Dutzend buͤndiſcher Reiter am Thor 
erſchienen; ſchreit'). Wilhelm, Schwager: — Der 


Truchſeß kommt! (er eilt herein und ſtolpert über Geyer.) 


No, welch ein Klotz iſt das? 
(Kochle und Scheurenheinz kommen mit Fackeln.) 


Ein Reiter 
(Geyer erkennend und zurücktaumelnd). Der ſchwarze Geyer! 
Neidhart 
(tritt unwillkürlich zurück ). Der — ? Sit er erlegt? 
Wilhelm. 
Hab' ich Dir einen je gefehlt? 
Neidhart 
lentſetzt)̃) ) Du haft — —? 
Wilhelm. 
Ich hab' den Achter erlegt. 
Neidhart. 


Schwager Wilhelm, man wird noch lange von 
dieſem Streich erzaͤhlen. Du biſt ein Mann des 
Gluͤcks. Doch — ich moͤcht's nit gethan haben. 
(Im Schloß iſt es inzwiſchen lebendig geworden. Barbara 

erſcheint von zwei Maͤgden geleitet, mit Windlichtern.) 


Barbara. 
Was iſt — ? Ich hab' einen Schrei gehört —. 
Iſt Florian hie? 
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Neidhart 
(ſie hinten zu halten ſuchend). Nein, nein, nur buͤndiſche 
Leut'. Geht hinauf, Fraͤulein —. Es ſind ſchwere 
Zeiten. 

Barbara 
(ſich von ihm losreißend). Florian —! (Sie ſtürzt mit einem 
Schrei auf ihn zu.) Liebſter — Liebſter — ich bin's. 
Deine Barbara! Du biſt verwundet. Helft mir! 
Seht Ihr nit? 


Geyer (macht eine Bewegung und ſtirbt). 


Barbara 


(richtet ſich auf). Wilhelm — hilf — ! Er lebt —. 
Bringt ihn hinauf in meine Stube. Was ſteht 
Ihr da? Greift an. (Aue ſtehen ſtumm.) Wer — 
wer hat das gethan — ? 


Wilhelm (ſteht finſter). 


Barbara 


(ſieht ihn an, mit tödlichem Entſetzen). Ah — Du — ! 
(Sie macht taumelnd unter der Laſt des Entſetzlichen ein paar 
Schritte und bricht uͤber Geyers Leiche zuſammen.) 


(Der Truchſeß erſcheint mit einem großen glaͤnzenden Gefolge von 
Nittern am Thore.) 


Wilhelm 


(demuͤtig, unterwürfig). Willkommen, Euer Gnaden, 
tretet ein. Ihr ſucht den ſchwarzen Geyer? 


Truchſeß. 
Iſt der Geyer hie? 
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Wilhelm. 
Hier liegt er. Ich hab' die Acht vollſtreckt —. 


(Pauſe.) 
Truchſeß. 
Herr Ritter, dieſer Streich ſoll Euch vergolten 
werden; er macht vieles gut — 
Wilhelm 
(grablend). Ich hab' ein buͤndiſch Herz, Euer Gnaden. 
Hab's hier erwieſen. 
Truchſeß. 
Wer iſt die Frau? 
Neidhart. 


Das Fraͤulein von Grumbach. Des Florian 
Geyers Braut. 


Truchſeß. 

Laßt ſie weinen. In dieſem Mann liegt Krieg 
und Rebellion erſchlagen. Jetzt ſind wir Richter, 
liebe Herren, nach geſtrengem Recht. Wir muͤſſen 
noch zu Nacht nach Wuͤrzburg. en die Drommeten 
Viktoria blafen! 


(Fanfaren.) 


Ende 


Herroſé & Ziemſen, Wittenberg. 
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